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Der große Tärm.
Seit zwanzig Jahren iſt Deutſchland das Land der großenhkandale und der papiernen Senſationen.

Der letzte Skandal, oder jetzt eigentlich ſchon wieder der
jorletzte, war der EulenburgSkandal. Soweit dieſer politiſch
var nur ſoweit intereſſiert er uns betraf er das unver-
ntwortliche Treiben einer Kamarilla, und ſein diplomatiſches
dauptſtück bildeten-die Beziehungen des Kaiſers zu einem Be
unten der Berliner franzöſiſchen Botſchaft, der dadurch Ge
genheit gefunden haben ſollte, in die Staatsgeheimniſſe des
deutſchen Reiches einzudringen. Da gab es dann ſofort ein
reinigendes Gewitter“; verſchiedene Miniſter ſchworen im
Keichstag heilige Schwüre, und der Mann der „rxrettenden Tat'“,
derr Harden, verkündete den Anbruch einer neuen Aera.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe war damals ſo unhöflich, zu

lären, daß das alles Schwindel ſei. Es ſei alles geblieben
ie zuvor. Das Jnterview Wilhelm II. mit dem Gewährs-

mann des Daily Telegraph erfolgte nach den nervenzerrütten-
den Senſationen des Eulenburg-Spektakels, nach der Entfer-
nung Lecomtes. Die Privatangelegenheiten dieſes Herrn Le
comte intereſſieren uns natürlich ebenſowenig wie die des un-
genannten engliſchen Vertrauensmanns des Kaiſers; es hat
kein weſentliches Jntereſſe, ob ein homoſexueller Eulenburg
odee irgend ein tadellos heteroſexueller Hoſmann andern Na
mens das Jnterview mit dem Engländer inſzeniert hat. Tat-
fache bleibt doch, daß alle politiſch gefährlichen Zuſtände, die
durch den prozeſſual noch immer nicht erledigten Eulenburg-
ſkandal nicht zum erſten mal aufgedeckt worden ſind,
unverändert weiter beſtehen, ja daß ſie ſich in der letzten Zeit

als verbeſſert
Schnell wechſelnde Stimmungen, gänzlich unkontrollierbare
vatve Hofjagden, Diner- und Theaterunterhal-

tungen ſind noch immer entſcheidend für den Gang der deut
ſchen auswärtigen Politik. Der verantwortliche Kanzler iſt
nur eine Staffagefigur, auf die man gar nicht mehr ſchlägt,
fondern die man als unbeachtlich beiſeite ſchiebt. Man redet

nicht mehr von Bülow ſondern nur von Wilhelm II.
ber genau ſo ohnmächtig wie der Reichskanzler, deſſen Kunſt

allein darin beſteht, gleich einem Stück Kork immer oben auf
zu ſchwimmen, iſt der Reich stag, und nicht minder ohn-
mächtig iſt die deutſche bürgerliche Preſſe, obgleich man
einem Teil von ihr zugeſtehen muß, daß er den Mut beſitzt,
auszuſprechen, was iſt. Nirgends jedoch findet ſich
auch nur der leiſeſte Anſatz zu einer energiſchen Aktion, deren
Zweck es wäre, einen von den ſogenannt herrſchenden Klaſſen
als lebensgefährlich erkannten Zuſtand zu beſeitigen oder auch
nur zu peſſern.

Zuſammenſchluß der Parteien des Reichstags zur Wahrung
parlamentariſcher Rechte, Sturz des jetzigen dem Abſolutismus
ergebenen Reichskanzlers und jedes Nachfolgers, der als Be
dienter der Krone ſtatt als Beauftragter der Nation und ihrer

Deputierten handelt, Bloßſtellung des gegenwärtigen Syſtems
vor Volk und Welt durch rückſichtsloſeſte Krittk, ſtrikte Verwei
gerung aller materiellen Mittel, durch die dieſes Syſtem ſein
Leben friſtet. Wo iſt der bürgerliche Politiker, der es
wagte, ein ſolches Aktionsprogramm aufzuſtellen und ſeiner
Partei gegenüber zu vertreten Niemand kann daran zweifeln,
daß ein offener Kampf zwiſchen dem Reichstag und dem ab-
ſolutiſtiſchen Syſtem mit dem Siege des Parlaments
enden müßte.

Aber die bürgerlichen Parteien des Reichstags wollen dieſen
Sieg nicht. Keine einzige von ihnen will ihn, weil keine ein-
zige der andern einen Teil der Siegesbeute gönnt, und weil
ihnen allen der Kadavergehorſam und die alle andeen Er-
wägungen erſtickende Furcht vor der Sozialdemo-
kratie tief in den Knochen ſitzt.

Darum iſt auch die neueſte politiſche Senſation nur ein
ſchöner Lärm nnd weiter nichts.

Zur weiteren Kennzeichnung der Situation diene folgendes:
Allgemeine Sprachloſigkeit

hat das Jnterview in Berliner Geſchäftskreiſen hervorgerufen.
Darüber erzählt ein Mitarbeiter der Täglichen Rundſchau:

Der erſte Mann des Erwerbslebens, den ich aufſuchte
es war einer der Direktoren einer der größten deutſchen
Aktiengeſellſchaften erklärte mir mit dürren Worten:

„Bei uns ringt alles die Hände.“
Die Worte des Kaiſers werden die ſchlimmſten

Folgen für uns haben. wie ſoll man disponieren, wenn
man mit derartigen Störungen zu rechnen hat?
Man verliert den Mut zur Arbeit. Jnsbeſondere
unſer Orient geſchäft wie die Stellung Deutſchlands im
Orient, überhaupt wird furchtbar leiden. Mit Beweisſtücken
von der Art dieſes Geſprächs in der Hand wird es England

allerdings nicht ſchwer fallen, den Türken zu beweiſen, daß
ſie auf uns nicht rechnen können. Der deutſche
Handel wird die Koſten zutragen haben.

Bülow übernimmt die Verantwortung.
Die blockfreiſinnige Voſſiſche Zeitung erklärt: „Die Diplo-

matie iſt ein Gewerbe, das ſeine Ziele nicht immer bloßlegen
und ſeine Fäden nicht vor aller Welt ſpinnen kann. Sie iſt
mitunter zu Schachzügen genötigt, deren Bedeutung ſich erſt in
der ſpäteren Entwicklung des Spiels herausſtellt. Darüber
jedoch konnten wir nicht zweifelhaft ſein, daß die Mitteilungen
des Kaiſers an den ungenannten Gewährsmann des britiſchen
Blattes mit den Abſichten des leitenden Staats-
mannes übereinſtimmen und die Veröffent-
lichung mit ſeiner Zuſtimmung erfolgt iſt. Das läßt
ſich aus der Art ihrer Verbreitung, insbeſondere auch durch die
Nordd. Allg. Ztg., ſchließen.“

Mit dieſer formalen Uebernahme der ſogenannten Verant-
wortung durch den Fürſten Bülow iſt niemandem gedient, ſo
lange dem Reichstag die Energie fehlt, eine Aenderung des be
ſtehenden unheilvollen Zuſtandes zu erzwingen.

Frankreich gegen Wilhelm II.
Wilhelm II. hat dem Gewährsmann des Daily Telegraph

erzählt, Frankreich habe im Jahre 1899 Deutſchlands Hilfe ge
ſucht, um England bis in den Staub zu demütigen, er, Wil,
helm II., habe aber damals das Reich der verehrten Großmutter
gerettet, indem er die ihm vertraulich gemachten Vorſchläge
ſofort nach London vermeldete. Die Antwort, die die franzö-
fiſche Regierungspreſſe auf dieſe Darſtellung des Sachverhalts
gibt, iſt verblüffend. Sie erklärt das Umgekehrte für
richt i g. Der Figaro, der dem früheren franzöſiſchen Bot-
ſchafter in Berlin, dem Marquis des Noailles, naheſteht, erzählt
darüber:

Kurze Zeit nach dem erſten Beſuch des Grafen Mura-
wiew in Berlin hatte der franzöſiſche Botſchafter in Berlin,
Marauis des Noagilles, eine Unterredung mit Kaiſer
Wilhelm. Es war nach einer Theatervorſtellung der Frau
Réjanein Berlin, der auch der Kaiſer beiwohnte. Nach
der Vorſtellung lud der Kaiſer den franzöſiſchen Botſchafter
zum Souper ein, ſprach jedoch weniger vom Theaterſtück als
vielmehr von der Politik. Der Kaiſer äußerte ſich ſehr er-
regt gegen die Engländer und meinte, daß die
Engländer jetzt in Transvaal für ihre Kor-
ruption und ihre Habgier

die verdiente Züchtigung
erfahren. Der Kaiſer ſagte: „Alle ſind ſie ſo,
Chamberlain hält ſie feſt in ſeiner Hand.“

Er ſchloß mit der „Delendo Carthago“ (Carthago, d. h.
England muß zerſtört werdenl), die ſeitdem ſo viele
franzöſiſche Beſucher des Kaiſers gehört haben:
„Ach, wenn wiruns alle gegenſievereinigten“!
Wir waren bereit, uns mit Deutſchland über außer-
euepärtſche Fragen zu einigen, wollten aber beſtimmt
wiſſen, welche Tragweite die kaiſerliche Regierung derartigen
Abmachungen geben würden. Noailles verſuchte über Bülows
Meinung Klarheit zu erlangen. Der Miniſter ſprach aber
nur ausweichende Worte. Es iſt klar, wären wir ſo unvor-
ſichtig geweſen, Vorſchläge zu machen, ſtatt ſie abzuwarten,
ſo hätte England das diplomatiſche Geheim-
nis ſofort erfahren. Eine ſonderbare Art, zu
unterhandeln.

Wenn an dem, was der Figaro ſagt, nur ein einziges
Wort wahr iſt, ſo iſt es ein vollkommenes Rätſel,
wie der deutſche Kaiſer dem Gewährsmann des Daily Tele-
graph ſagen konnte, was er ihm geſagt hat.

Die Nordd. Allg. Ztg., die ſeit dem 28. Oktober die Sprache
noch nicht wiedergewonnen hat, ſchweigt auch zu dieſer Be-
hauptung, die ſeit Freitag abend in den Zeitungen der ganzen
Welt verbreitet wird, und dazu beſtimmt iſt, Deutſchlands
moraliſche Stellunginder Welt von Grund aus
zu vernichten.

Ruſſiſches zum Kaiſer-Jnterview.
Die Nowoje Wremja ſchreibt unter Zenſur der ruſſiſchen

Regierung:

;|ü rS Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Mac Donald blieb aber auch wirklich kaum Zeit, die Hände
des Offigiers zuſammenzulegen, und eben drückte er die Eiſen
in ihr loß, als der Betäubte, deſſen Stirn der Wurf zum
Glück nur ſchräg getroffen, die Augen wieder aufſchlug und er
ſchreckt emporfahren wollte.

„Was iſt das?“ rief er, als er ſeine Arme gefeſſelt fühlte;
„Teufel! zu Hilfe, Mabongl zu Hilfel“

„Leutnant Walker,“ z e Mac Donald, der unter der Zeit
aus deſſen Halftern die Piſtolen genommen hatte und damit auf
den wütend emporfahrenden jungen Mann zuſchritt, „Sie ſehen,
daß fo das Kriegsglück gewandt hat. Wir haben die Rollen ge
tauſcht, und Sie L in meiner Macht. So wenig ich daran
denke, Jhnen ein Leid zuzufügen, ſo zwingen Sie mich doch, bei
dem erſten Schrei, den Sie wieder ausſtoßen, Jhnen eine Kugel
durchs Hirn zu jagen oder, noch ſchlimmer, Sie gebunden und
eknebelt im Buſche zurückzulaſſen. Fügen Sie ſich alſo der

Notwendigkeit das Schickſal und die Hilfe eines treuen
Schwarzen mich frei gemacht, und ich bin entſchloſſen, meine
Freiheit dieſes Mal beſſer zu wahren, als bisher.

„Verrat!“ Imirſcht der Offizier in voller Wut zwiſchen den
ähnen durch „bedenken Sie, was Sie wagen, Hand an einen

öniglichen Beamten zu legen
„Es iſt allerdings ein entſetzliches Verbrechen,“ lächelte MacDonald, „aber neben allem, was ich ſchon überdies zu tragen

habe, denk' ich, werd' ich wohl noch damit fertig werden
Walker erwiderte nichts, aber der ängſtlich en Blick, den

er nach der r u warf, nach der ſein ſchwarzer Polizei-elprengt war, zeigte deutlich genug, daß er von
ort noch Hilfe erwarte. Da fiel plötzlich in jener Richtung ein

Schuß, und Mac Donald, der einen Moment hinüberhorchte,
trat raſch wieder vor des Leutnants Pferd ſteckte das linke
Piſtol in ſeine Holfter zurück und ſchwang ſich, das andere noch
in der Hand haltend, in den Sattel. Er löſte zugleich die Leine,
an der das zweite Pferd befeſtigt hing.

„Jhre Flucht iſt hoffnungslos,“ rief Walker triumphierend
aus „Jhr errzer Helfershelfer liegt in ſeinem Blute, und
mit meinen Leuten in Jhren Fährten können Sie uns nicht
entkommen.“

Mae Donald antwortete ihm nicht, ſondern blickte nur ſcharf
und forſchend nach der Richtung, in welcher der W gefallen
war. Seine Zähne waren dabei feſt aufeinander gebiſſen, ſeine
Wangen totenbleich, und er rang augenſcheinlich mit einem eine nur noch kaum erkennbare

wilden, verzweifelten Entſchluß. Da tauchte plötzlich eine dunkle
Geſtalt empor, Hef äge wurden laut, und mit dem Schall
desſelben auch ſchon faſt zugleich ſprengte Kakurru wild und
m end, die kurze Büchſe um den Kopf ſchwingend und mit
em Waddie in der Linken, zugleich ſein Pferd zu einem raſen

den Galopp antreibend, herbei, und riß erſt, dicht bei den beiden
Männern angekommen, ſein Pferd herum, daß es ſchnaubend
und keuchend dem raſenden Reiter gehorchte. 37 tbar aberwar der Anblick, den er bot. Die varze, voll ommen nackte
Geſtalt des Wilden glänzte von friſch eingeriebenem Fett, in
das ſich nur hier und da ſchmale Blutſtreifen miſchten; ſelbſt
Hand und Bart trieften faſt von der obigen Subſtanz, und ſeine
Augen funkelten in Siegesluſt.

Walker barg entſetzt ſein W in den Händen, und ſelbſtMac Donald wandte e chaudernd ab, denn beide kannten viel

zu gut die Sitten dieſer Stämme, um nicht bei dem erſten An-
blick des fettglänzenden Schwarzen zu wiſſen, daß er ſeinen
Gegner erſchlagen und ſich mit dem warmen Nierenfett des
teberwundenen eingerieben habe. Glauben dieſe Unglücklichen

doch dadurch die Stärke des beſiegten Feindes auf ſich über
tragen zu können, und gilt ja zugleich das eingeriebene Fett als
das höchſte Ehrenzeichen ihres Sieges.

„Das iſt die Folge Jhres unſeligen Syſtems,“ ſagte Mac
Donald endlich nach ſtummer Pauſe, „Schwarze gegen Schwarze
z verwenden. Der Haß dieſer unglücklichen Stämme wird da
urd nur mehr genährt, ihre Blutgier und Rache angeſtachelt,
ihre Wut gepeigt und ſo ni u ſie Jhnen dann und wann ſein
mögen, die Folgen haben Sie ſich ſelber zuzuſchreiben.“

„Und was gedenken Sie jetzt mit mir zu tun?“ ſagte Walker
ſog „ich bin in Jhrer Gewalt was haben Sie be-

chloſſen
„Sie ſind frei,“ ſagte Mac Donald raſch, „ſobald Sie mir Jhr

Ehrenwort geben, daß Sie mir achtundvierzig Stunden Vor-
ſprung laſſen. Nachher folgen Se mir, wie und wo Sie wollen.“

„Nie,“ rief der Offizier entſchloſſen aus. „Von dem Augen
blicke an, wo ich meine Glieder wieder gebrauchen, meine Leute
um mich ſammeln kann, bin ich auf Jhrer Fährte. Mein Leben
ſetz' ich ein, Sie wieder in meine Gewalt zu bekommen.“

„Dann bleibt mir nichts übrig, als Sie eine Strecke mit mir
ortzunehmen, um Sie wenigſtens aus dem nächſten Bereich

Jhrer Leute zu bringen,“ ſagte Mac Donald achſelzuckend.
d z Wſideen ich Jhnen nicht gutwillig folge?“ fragte trotzig
er Offizier.„Zwingen Sie mich nicht zu einer Gewalttat!“ entgegnete

ernſt Mac Donald. „Zum äußerſten überhaupt getrieben, liegt
renze zwiſchen mir und dem

Verbrechen. Jch wollte ein ſtilles, zurückgezogenes, ehrliches
Leben führen, im Schweiß meines Angeſichts mir mein Brot
erwerben und mit der Welt, die mich mißhandelt hat, ein neues
Daſein beginnen ſelbſt die Erinnerung des Alten ſollte be
raben ſein. Das Schickſal will es nicht, und ich bin feſt entſoſen ihm die Stirn zu bieten. Unſchuldig, durch eine Ver-
ettung von gegen mich zeugenden Umſtänden verdammt, depor-tiert, von Lohen Aufſehern mißhandelt und faſt wahnſinnig ge-

macht, floh ich in den Buſch. Gehetzt nun wie ein wildes Tier,
will ich denn auch die San e zeigen. Sie haben deshalb nur
eine Wahl: entweder Sie folgen mir gutwillig, um ein paar
Tage Jhrer Freiheit beraubt zu werden, wie ich Jhnen folgte,
um mich abermals zur Marterbank führen zu laſſen, oder Jhr
Tod bürgt mir für Jhr Schweigen. Uebrigens,“ ſetzte er raſch
und ruhiger hinzu, „ſind Sie imſtande, unſer beiderſeitiges Ver-
hätlnis viel zu genau zu durchſchauen, als daß ich Jhnen auch
nur ein Wort weiter zu ſagen brauchte. Sie wiſſen recht gut,
daß ich ſelber, will ich nicht im Augenblick wieder in die Hände
der Jhrigen fallen, gar nicht anders handeln kann; alſo enta Sie mich der hiteren Notwendigkeit, eine Gewalttat zu

egehen.“
Er wandte ſich mit dieſen Worten von dem gefangenen Offi-

ier ab, deſſen eigenem Nachdenken das weitere überlaſſend, undu raſch auf ſein eigenes Pferd zu, um deſſen Zaum und
Sattelzeug in Ordnung zu bringen. Seine eigene Satteltaſche,die anf Kakurrus Pferd hing, mit ſeinen Piſtolenhalftern nahm

er auf das eigene Tier, ebenſo einige Lebensmittel, ſowie das
Gewehr, welches der Schwarze dem Erſchlagenen abgenommen,
warf dann die Leine, gerade wie er ſelber bis jetzt geführt
worden, um den Hals des Offizierpferdes und ſprang, mit
einem G e für den Gefangenen, ſeinem Beiſpiel
zu folgen, in den Sattel.

Walker ſtand auf, um dem Befehl zu gehorchen.
„Jch folge nur dem Zwange,“ ſagte er finſter, „und gebe

Jhnen mein Wort, daß mein Leben nur der Rache und der Ge
nugtuung dieſes Schimpfes geweiht ſein ſoll.“

„Taß Sie dieſes Leben jetzt in meiner Hand wiſſen und doch
wagen, mir das z ſagen, zeigt mehr Vertrauen zu einem Buſch-
rähndſcher, als die Polizei ihm ſonſt zu beweiſen geneigt iſt,“
lächelte Mac Donald. „Aber wie dem auch ſei, ich erwarte von
Jhnen nichts anderes, als daß Sie Jhr Schlimmſtes tun mögen

ſobald ich nur mich ſelber aus dem Bereich Jhrer Macht
bracht. Jetzt alſo in den Sattel, Mr. Walker, um vor allen
Dingen den heute zurückgelegten Weg ungeſchehen zu machen
und der Möglichkeit auszuweichen, Jhren Leuten wieder zufällig
zu begegnen. Kakurru, gehſt Du mit?“ (Fortſ. folgt.

e



Von jetzt ab wird es wohl niemandem mehr ein-
fallen, Deutſchland irgend welche Pläne an-
zuvertranuen, welche loyale Diskretion erſordern. Es
wird ſich kaum jemand finden, welcher von jetzt ab den Mit-

teilungen Deutſchlands noch Glauben ſchenkt.
Außerdem wird ſtets der Verdacht vorherrſchen, daß Deutſch
land einen heimtückiſchverrät. Jeder Diplomat wird
von jetzt ab darauf gefaßt ſein, daß ſeine Worte von Deutſch
land verdreht werden. Jm Jntereſſe des europäiſchen
Friedens läßt ſich das alles nicht gerade gut heißen.
Das ſind nur einige Stimmen unter vielen. Der Reichstag

wird Arbeit bekommen.
Als Verfaſſer oder wenigſtens als Veranlaſſer der Veröffent-

lichung wird der engliſche Publiziſt Baſhford genannt, der
ſchon ſeit Jahren in Berlin wohnt und wiederholt von Wil-
helm II. Jnformationen erhalten hat. Der Figaro kann ver-
ſichern, daß Wilhelm II. ſelbſt den Korrekturabzug des Artikels
geleſen und den Termin der Veröffentlichung dem Diplomaten
überlaſſen hat.

Junker und Pfaffen.
Jm Dreiklaſſenparlament ſprach geſtern Genoſſe Adolf Hoff

mann für unſere Fraktion zum Pfarrerbeſoldungsgeſetz. Seine
Rede rief bei den Junkern, die in den Pfaffen ja die treueſten
Stützen ihrer Herrſchaft ſehen, wahre Wutanfälle hervor. Der
getreue Knecht der agrariſchen Mehrheit, Präſident v. Kröcher,
erteilte unſerm Redner aus den nichtigſten Gründen kurz hinter-
einander drei Ordnungsrufe und entzog ihm dann das Wort.
Zu dieſer Erdroſſelung der Redefreiheit gaben Konſervative,
Zentrum und Nationalliberale, alſo eine Rieſenmehrheit im
Dreiklaſſenparlament, ihre Zuſtimmung. Zum Zeichen unſeres
Proteſtes wird gleichwohl Genoſſe Hoſſmann den geſchäftsord-
nungsmäßigen Beſchwerdeweg einſchlagen, und die Mehrheits-
parteien werden noch einmal, vielleicht nachdem ſich ihr wilder
Haß über Nacht etwas beſänftigt hat, zu entſcheiden haben, ob
es im preußiſchen Abgeordnetenhauſe etwas wie Redefreiheit
gibt, oder ob man nur Gedanken äußern darf, die dem Prä-
ſidenten und der Mehrheit angenehm in die Ohren klingen.

Genoſſe Hoffmann kritiſierte ſcharf das ganze verlogene
Staatskirchentum. Geſtützt auf die Beiſpiele des Auslandes,
auf Amerika, Frankreich und Schweizer Kantone, forderte Hoff
mann Trennung von Staat und Kirche und Weg-
fall aller Aufwendungen, die aus öffentlichen Mitteln für die
Kirche gemacht werden. Er zeigte deutlich die unwürdige Ab-
hängigkeit, in die der Diener Gottes von den herrſchenden
Klaſſen dadurch gerät, daß er vom Staate Zuſchüſſe zu ſeiner
Beſoldung erhält. Selbſt aus kirchlichen Kreiſen iſt das Be-
kenntnis gekommen, daß dieſe Zuſchüſſe die Geiſtlichen daran
Hindern, frei zu ſagen, was Ueberzeugung und Evangelium

ien vorſchreiben, und ſie zu Lobpredigern der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung machen. Das Staatsgehalt verwandelt die
angeblichen Anwälte der Mühſeligen und Beladenen in Hand-
langer der Beſitzenden und Herrſchenden. Die Regierungsvor-
lage ſcheut ſich nicht einmal, offen auszuſprechen, daß der be-
ſtehende Klaſſenſtaat von den Geiſtlichen bedingungsloſe Unter-
ſtützung ſeiner Politik fordert; für die Geiſtlichen in den Pro-
vinzen Poſen und Weſtpreußen ſollen nicht dauernde Gehalts-
aufbeſſerungen bewilligt werden, ſondern nur widerrufliche Zu-
lagen für diejenigen, die die unchriſtliche Hetze des Hakatis-
mus mitmachen und ausgeſprochene Polenfreſſer ſind.

Der Präſident v. Kröcher ſuchte dieſe Charakteriſtik des
Staatskirchentums, die von der reaktionären Mehrheit mit Ge-
heul und Gebrüll, dem Lachen der Verlegenheit begleitet
wurde, nach Möglichkeit zu hindern. Er rief unſeren Redner
wiederholt zur Sache, und als dieſer ihn in aller Ruhe be-
lehrte, daß die Abhängigkeit der Geiſtlichen vom kapitaliſtiſchen
Staate gerade von der Beſoldung durch den Staat herrühre,
alſo in engſtem Zuſammenhang mit der neuen Beſoldungsvor-
lage ſtehe, rief er ihn das erſtemal zur Ordnung.

Als dann Genoſſe Hoffmann dazu überging, die korrumpie-
rende Wirkung der Groſchen des Staates auf die ſoziale und
politiſche Haltung der Geiſtlichen zu ſchildern, als er davon
ſprach, daß die heutigen abhängigen Geiſtlichen die Waffen
ſegnen müſſen, mit denen andere Chriſtenbrüder gemordet wer-
den ſollen, daß ſie Unfälle, die der brutale Kapitalismus durch
ſein frivol leichtfertiges Spiel mit Arbeiterleben verſchuldet,
als unerforſchlichen Ratſchluß Gottes hinſtellen und über die
Hölle auf Erden, die das Kapital dem Arbeiter bereitet, ihn
hinwegtröſten mit dem Eia Popeia vom Himmel, da ſchnitt
v. Kröcher kurzerhand dieſe unbequeme Darſtellung harter Wirk-
lichkeit durch den zweiten und dritten Ordnungsruf ab. Die
Debatte ſchloß mit einer unglaublich ungeſchickten Erwiderung
des konſervativen Landpaſtors Meyenſchein, der das preußiſche
Volk zum Richter zwiſchen ſich und uns anrief, und den weiſen
Satz ausſprach, daß am letzten Ende dieſe Fragen nicht im
Dreiklaſſenvarlament, ſondern im Lande draußen entſchieden
würden. Dieſe Auffaſſung können wir nur als durchaus rich-
tig anerkennen. Draußen im Lande wird man auf die Mund-
tot machung im Dreiklaſſenparlament die Antwort geben, die
Hoffmann bereits geſtern der tobenden Mehrheit gab: Her-
aus aus der Kirche!

Aus den vorhergehenden Weryandlungen wäre nur eine
halbwegs anſtändige Rede des Freiſinnigen Eickhoff zu er-
wähnen, der für die politiſche Freiheit der Geiſtlichen eintratund die Maßregelung liberaler Paſheen, in die durch das

neue Pfarrbeſetzungsgeſetz Syſtem gebracht werden ſoll, be-
dauerte. Daß ſeine Forderungen auf Verwirklichung keine
Ausſicht haben, nachdem der Liberalismus die Forderung auf
Trennung von Kirche und Staat aufgegeben hat, wußte er
ſelbſt. Gleichwohl gab er dieſe alte freiſinnige Forderung preis,
weil die Zeit dafür noch nicht gekommen ſei, wie das berüch-
tigte Troſtwort des Blockfreiſinns lautet.

Am Nachmittag begann man dann die Beratung der neuen
Steuerrorlagen, wobei ein paar bürgerliche Redner die üb-
lichen Seichtheiten über Sparſamkeit und Schutz der Schwachen
zum beſten gaben. Unſern Genoſſen Hirſch hat man aus klein
licher Rache für die unbequeme Kritik des Genoſſen Hoffmann
an die zwölfte Stelle der Rednerliſte zurückgeſetzt, ſo daß es
zweifelhaft iſt, ob er überhaupt noch zu dieſen neuen Steuern
zu Worte kommen kann.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 31. Oktober 1908.
Am Narrenſeil

führt das Bülow-Sydow-Organ, die Nordd. Allgem. Ztg., die
politiſche Welt herum mit ihren Veröffentlichungen über die
Finanzreſorm. Jn der geſtrigen Fortſetzung der Begründung
ſagt das Blatt kein Wort, das nicht jeder ſchon wüßte. Wenn
beiſpielsweiſe ausgeführt wird, das Haupterfordernis der
neuen Reform ſei eine Herſtellung des Gleichgewichts zwiſchen
Einnahmen und Ausgaben, ſo ſteht das auf der Höhe jener
alten Mottoregel: Wenn der Hahn kräht auf dem Miſt, ändert
ſichs Wetter oder bleibt wie's iſt.

Die einzige Mitteilung von einigem Wert iſt die, daß zur
einprozentigen Tilgung der Reichsſchulden jährlich 42,5 Millio-
nen Mark aufgewendet werden müßten und zur dreiprozentigen
Tilgung der in den nächſten Jahren aufzunehmenden 900
Millionen rund 27 Millionen Mark. Auch das könnte zur Not
jeder Sextaner ausrechnen. Die Frage iſt nur, ob die Mittel
zum endlichen Beginn der Reichsſchuldentilgung zur Verfügung
geſtellt werden können, oder ob die bodenloſe Pumpwirtſchaft
weiter gehen ſoll. Was nützt es auch, jährlich 70 Millionen von
den Schulden abzubezahlen, wenn gleichzeitig 300 Millionen
neue Schulden gemacht werden?

Solange nicht die unſinnige Höhe der Militär-, Marine und
Kolonialausgaben kräftig beſchnitten wird, iſt an eine Ge-
ſundung der Reichsfinanzen nicht zu denken.

Aus unſeren Kolonien
Unſere Kolonien koſten dem Reiche ganz erhebliche Summen.

So beträgt der jährliche Zuſchuß des Reiches pro Kopf der
weißen Bevölkerung mehr als 3000 Mk. Jn den amtlichen
Druckſachen, die dem Reichstage vorgelegt werden, hieß es in
Nr. 572 vom 23. November 1906:

Die Koſten für den Mann (Soldaten) und das
Jahr ſtellen ſich z. Z. auf 106000 Mk.

Einen Begriff davon, wo dieſe Summen bleiben, kann ſich
erſt der machen, der ſich die Statiſtik des Bierkonſums anſieht
Es wurden in Oſtafrika 3548 Hektoliter im Werte von 187 000
Mark eingeführt. Das bedeutet gegen 1905 eine Zunahme von
44 0090 Mk. Jn Kamerun betrug die Zunahme 316500 Mk., bei
einer Einfuhr von 3119 Hektoliter im Werte von 176 092 Mk.
Jn Togo waren es 1200 Hektoliter im Werte von 65 937 Mk.
(Zunghme 15 940 Mk.), in Samoa 788 Hektoliter im Werte von

79 810 Mk. (Zunahme 6521 Mk.). An allererſter Stelle ſteht
aber das trockene Südideſt mit 92 471 Hektoliter im Werte von
3901 000 Mk., das bedeutet eine Zunahme von 1 398 000 Mk.;
dieſe Zahl iſt geradezu enorm. Wenn auch in ihr der verſtärkte
Konſum während der Aufſtandszeit mit enthalten iſt, ſo bleibt
immer noch ein Konſum von 1000 Mk. auf den Kopf der weißen
Bevölkerung, Frauen und Kinder mitgerechnet.

Dies erſcheint ſelbſt der Tägl. Rundſchau, die dieſe Angaben
enthält, zu viel zu ſein, denn ſie bemerkt dazu: Nach obiger
Aufſtellung konſumieren unſere Kolonien insgeſamt mit Aus
nahme von Neu-Guineg, das keine beſondere Statiſtik für die
Biereinfuhr führt, jährlich etwa 101 126 Hektoliter Bier im
Werte von 4 401 839 Mk. Leider kann man unſeren trunkfeſten
Koloniſten kein fröhliches „Proſit“ zu dieſem Maſſenkonſum
zurufen. Vielmehr ſind dieſe Zahlen ein Beweis dafür, daß in
unſeren Kolonien mehr Alkohol konſumiert wird, als für die
Geſundheit und den Geldbeutel des Einzelnen gut iſt.

Nun ſind dieſe Zahlen aber nur die des Bierkonſums, ſagen
aber nichts über den geſamten Alkoholverbrauch. Aus einer
Regierungsdenkſchrift, welche die Mittel zur „Bekämpfung des
Alkoholkonſums in den afrikaniſchen Kolonien“ zum Gegenſtand
hat und dem Reichstage im März dieſes Jahres zuging, ent-
nehmen wir noch einige andere Tatſachen. Danach ſind ganz
abgeſehen von den alkoholiſchen Getränken, die für den
Konſum der Weißen in Frage kommen, wie Bier, Wein und
feine Liköre noch 13 bis 25 Prozent der geſamten Einfuhr
Togos in den Jahren 1896 bis 1904 Spirituoſen geweſen. 1906
waren dieſe noch 9,14 Prozent der eingeführten Waren.
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Auch nach Kamerun wurden 19060 für 593 000 Mk. Spirituoſen
eingeführt, was freilich „nur“ 4,45 Prozent der eingeführten
Waren ausmacht. Jedoch iſt auch hier die Einfuhr von alko-
holiſchen Getränken nicht immer ſo niedrig geweſen. Sie hat
ſchon bis 14,70 Prozent der Einfuhrwerte betragen. Allein in
DeutſchWeſtafrika wurden 1906 nicht weniger als 2 797 000
Liter Vranntwein im Werte von 2 416 000 Mk. eingeführt. Und
dieſe erhebliche Einfuhr alkoholiſcher Getränke findet ſtatt trotz
ſtarker Zollbelaſtung. Jn Togo betrug dieſelbe z. B. 160 Proz.,
in Kamerun ſogar 350 Proz. des Einfuhrwertes der Spiri-
tuoſen. Von Togo iſt ja bekannt, daß ſein Etat nur deshalb
ohne Reichszuſchuß balanziert, weil es ſo hohe Einnahmen aus
dem Einfuhrzoll von Spirituoſen bezieht.

Jetzt wiſſen wir wenigſtens, wo die Millionen bleiben, die der
Regierung für die „armen notleidenden“ Kolonialagrarier und
Jnduſtricabenteurer gefordert und vom Blockreichstag bewilligt
werden. Das Volk wird ſich wohl darauf gefaßt machen müſſen,
etwas mehr als 3000 Mk. Zuſchuß pro Kopf der weißen Bevölke
rung zu zahlen, denn wenn allein 1000 Mk. für alkoholiſche
Getränke draufgehen, kann dies doch nicht genügen

„Er war früher Waſſerbauer“.
Der unerwartete Rücktritt des Kultusminiſters Holle wurde

darauf zurückgeführt, daß Wilhelm II. ihm einen deutlichen Be
weis ſeines Mißfallens gegeben habe. Das ſollte geſchehen ſein,
als Holle bei Beſuch einer Ausſtellung durch Wilhelm II. dem
König von Griechenland vorgeſtellt wurde. Dabei hat der Kaiſer
hinzugefügt: „Er war früher Waſſerbauerl“

Nun wird der Frankf. Ztg. aus Düſſeldorf berichtet, dieſe
„etwas burſchikoſen Worte des Kaiſers“ wären zwar gefallen,
hätten aber „nicht im entfernteſten eine für den Kultusminiſter
unfreundliche Bedeutung“ gehabt. Das „Waſſerbauer“ ſei ledig-
lich ein gutgemeinter Scherz geweſen. Da dürften allerdings
der „Geſchmäcker“ verſchieden ſein.

Mit wütendem Haß
verfolgt die konſervative Poſt die Selbſtverwaltung der Orts-
krankenkaſſen durch die Arbeiter. Sie fordert jetzt, daß dieſe
Selbſtverwaltung unter allen Umſtänden beſeitigt werde. Der
ſozialdemokratiſche Bann“, der zurzeit „über den Kranken-

kaſſen ruht“, müſſe gebrochen werden. Jn dieſer Tonart wütet
das Blatt nahezu zwei Spalten lang fort. Sie bedauert ſchließ-
lich, daß das Zuchthausgeſetz ſeinerzeit vom Reichstage abge
lehnt worden iſt und fordert die Unternehmer auf, mit allen
Mitteln gegen die Arbeiterorganiſationen und deren Einfluß
vorzugehen.

Das tun die Unternehmer ſchon ohne das Gebet der Poſt.
Aber in der Krankenkaſſenverwaltung laſſen ſie um deswillen
die Arbeiter gern am Ruder, weil ſie wiſſen, daß ſie ſelbſt da
bei am beſten fahren.

Unerwartete Anerkennung
Die Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Preſſe hat jetzt ſogar

bei Breslauer Richtern in einem Falle Worte der Anerkennung
gefunden. Vor einiger Zeit brachte unſer dortiges Parteiblatt
einen Artikel, der ſich ganz allgemein mit den Mißſtänden im
Abſchlagszahlungsweſen beſchäftigte. Sechs Jnhaber von Bres
lauer Abſchlagszahlungsgeſchäften ſtrengten gegen den ver-
antwortlichen Redakteur, Genoſſen Wolf,f, eine Beleidigungs
klage an, und da der Artikel einige ſcharfe Wendungen enthielt,
erkannte das Schöffengericht auf 50 Mark Geldſtrafe, indem
es annahm, „ein ganzer Stand“ ſei durch den Artikel beleidigt

„worden, dem die Kläger angehörten.
Am Donnerstag beſchäftigte ſich die Strafkammer mit der

eingelegten Berufung des Angeklagten. Hier erfolgte nicht
nur die Freiſprechung, weil die Rechtsauffaſſung des
Schöffengerichts eine falſche war, ſondern der Vorſitzende führte
auch aus, daß das Streben des Angeklagten dahin gegangen ſei,
Aufklärung über die Mißſtände des Abzahlungsweſens zu
verbreiten. Es müſſe als ſegensreich bezeichnet wer-
den, wenn die Preſſe die Leute aufklärt.

Sie ſind nicht einig.
Ein Braunſchweiger Blatt hatte ſich von Berlin aus berichten

laſſen, daß zwiſchen Bülow einerſeits und dem Miniſter von
Rheinbaben und v. Moltke anderſeits Differenzen über die
preußiſche Wahlrechtsfrage entſtanden ſeien. Wie ein links-
liberales Blatt mitteilen kann, ſei das völlig unzutreffend.
Bülow und ſeine Miniſter ſeien ſich vollſtändig einig, und im
Miniſterium des Jnnern werde fleißig an der Wahlreform ge-
arbeitet.

Daß das preußiſche Miniſterium ſich darin einig iſt, keine
wirklichere Form des Dreiklaſſenwahlrechts zu ſchaffen, kann
ohne weiteres als feſtſtehend angenommen werden. Wäre es
anders, dann würde man beſtimmt nicht verſäumen, noch vor
Beratung der Steuervorlagen die Grundzüge der beabſichtigten
Wahlreform bekanntzugeben.

(Fortſetzung der Tagesgeſchichte in der 4. Beilage.)

*-——wmVerantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Reclame- ſage u Damen-Costumes
Wir bringen

wg

Sonnabend, Sonntag, Montag, Dienstag
eine geschmackvolle Serie e Costumes und Jacken-Kleider. Bl
Unsere sonstigen Verkaufspreise sind bis ca. 45. 00 Mark.

Während der Reclame- ſage
Aenderungen werden nicht berechnet.

Berliner Damen Confections Haus
Leipzigerstrasse II.

kosten dieselben durchweg das Stück
Mark

Unsere streng festen Verkaufspreise befinden sich an jeder Pieçe,

HALILE a S. Leipzigerstrasse II.
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Proiso

und Auswahl
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Konkurrenz

Torindung 1859.

Herron-Normal-Hemden 1.26, 1.16, 1.00 M. 35Herren-Normal-Hemdoen, „Prima“ 8.75 vis 35 u

Herren-Normal-Jacken o5, 85, 75, 58 t.
Herren-Normal-Jacken, „Prima“ 3.00 bis [.25 N.
Herren-Normal- Beinkleider 1.30, 1.15 5 85 i.
Herren-Normal-Beinkleid., „Prima“ 8.00 b. I. 50O N.

Pamen-Normal-Jacken 76, 66 bis S P.
Dumen-Normal-Jacken, „Prima- 20 bis O0O N.

Knaben-Normal-Hemden
Knaben-Normal- Beinkleider 2.00 M. bis 88 P.
Kinder-Normal- Anzüge 1.56, 1.25 M. 95 bis GO P.
Kinder Anzüge, gewirkt 85, 70, 58, 50 p.
Kinder-Anzüge, gestrickt 50, 38, Z5 P.

Xinder-Springhöschen

Damen-Strümpfe, deutsch lang
Damen-Strümpfe, echwarz, Wolle plakt.

Damen-Strümpfe, geriagelt
Damen-Strümpke, engl. lang, schwarz

Herren-SocKen, iarbig, plattiert
Herren-SocKen, plettiert

Herren-Socken, reine Wolle
e

Backfischhut mit aufgeschlag. Rand 42 vis

Rembraudtforma. Banda. Agrattengarn. vie 2

Matelottorm veias“ ebik garniert pis 27

Amaronenform wit seide u. Nadels gara. vie 29

Amaxonenform viere Quel, er gar i J

Rembrandtform miseige u. naaem gern v J

Pelz-garelts ſ2.2
Damen- Handschuhe, Faatastegewete Pezr 29 v

d Damon- -Handsehuhe, Trikot, 2 Druckknöpfe Paar 35 Pf.

Damen -Handschuhe, Bis wooa ar 65 vt.
Damen-Handsehuhe, weis Woues wir h re

Damen-iandschuhe, Der rur 20 er
Damen-Hand schuhe, re 6 Keert l J r
Damengürtel, Ottizierfeldbinde sStuer 99 vis 95 r.

Damengörtef, Goldtresse stgex 2 vie 99 t
Damengürtel, Goldgummi Stacx 9 vis 90 t.
Damengürtel, Goiagumwi m. Ohins Staer J pis I

Damengärtel, Sammetgummi Stück dis
Damengärtel, Sammetgummi Ia. Stek. 4 bis 2*
Schärpengürtel, weiss, schwarz Stück 1490 dis 3

Marabout- Boa, drei- und vierreihig Stück 6 bis

Mar about- Boa, mit hellen Enden Stück 16 bis g“
Straussfeder- öoa, weiss, schwarz, e 19 bis 97

Halsrüschen, Spibe, on vie Rüsche P bis Zer

Halsrüschen, abgepasst, die Rüsche 1* bis 50 Pf.
Bajazzoräschen mit Sehleifen, die Rüsche g* vis 65 r

bolliers, Batist mit Stiokerei Stück 90 bis 45 P.
bolliers, Batist mit Spitze Stäck bis 95 e
bolliers, Chiffon wit Spitze Stäek bis

Damen-Normal- Beinkleider 285. 1.95, 1.75, 57 u. Kimono- Mäntel iotardige Tuehetoflo vie

1.85, 1.50, I. M.

Kinder- Anzüge mit angewebt. Futter 126 v oo, G pt.

1.90 M., 88, 65 dis S P.

j Kinder-Springhöschen Vormal* 196 bis SS P.
Paar 30 Pf.
Paar 45 Pf.
Paar 45 P.
Paar 7 S Pf.

Damen-Strümpfe, Prima“, reine Wolle 1.50 b. 1.O0 vt.

Paar 25 P.

Paar 75 und 4.5 Pf. 00Paar S P. Blusen aus Wollbatist mit Spitzen garn. 10 vpis 3

J LEWVVIN
alle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Neuheiten
Konkektlon.

Winter Paletots moderne Stoffe 47 bis 4
Abend- Mäntel moderne Lichtkarben 70 pis

Sammet- Jacketts zenvarz u. tarbig vie 10

Golf- Paletots weias“, chike Vagons pis
Prauen- Paletots r Stekäegons vie
Kleiderr öcke tussfrei, engl. gemust. Stoffe r pis

Kleider-Plisseeröchkeueneis a. saison J) i

Kleider-Faltenröcke *etueh re 20 bis J
Kostüme gemust. engl. Stoffe 99 pis 6
Kostüme reinwoll. Damentuch 99 bis 27
Blusen aus modernen Blusenstoffen Fs vis

Blusen aus Ia. Wolstoſt vis 3

Pelz-Kragen, zenvarz Kann bie 90 r

Pelz-Stola, Razs und searKanin dis J

Pelz-Stola, Seal Biam bie 9
Pelz-Stola, utria 43 bis
Pelz-Stola, derzmurme i 999
Pelz-Stola, wonnen 21 W
Pelz-Stola, Tibet, weiss u, schwars e

Pelz-Stola, eent Srunvs 250 b 2

Kleidergtoffe.
Chevlots, doppeltbreit, mod. Farben 3*his b Pf.

Damentuehe, vewabrte Qualitaten i )9 pr.

Zibeline, Waros und Flammés 3*bis )9 er.

Dlagonals i Aen modernen Farbes 3 bis )6 r.

Chevron, reine Wolle, neus Dess. 3 i

Bordüren-Gheviots en Furbten. i
Plisseestoffe, 110 en vreit, Neuheiten 4 h

Tuch- Ka O una Streiten, Neuheiten 3 W I

Reinwollone Damentuche, ren 9 bin

Bordürenstoffe, 110 em breit, Neuheiten i

Composéstoffe, Neuheit. 4 b
Blusenflanel!e, veete Fabrivats bis 50 v.

Blusenflanelle, nene Muster 2 i 1

enGrösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

Proiso
und Auswahl

ohne

Konkurrenz

Gründung 186509.

Herren-SocKoen, geringelt n 43 i.
Herren-Socken, „Prima“, reine Wole, P. 1.965 M. bis TS P.
Herren-Jagdweston 2.00, 1.76, 1.50, I. 35 X.
Herren-Jagdwesten, „Prima“ 6.00 M. bis 2.80 X.
Knaben-Jagdwesten 2.25, 1.75, 1.25 M. bis S P.
Herren-Sweaters 2.25, 1.90, 1.75 bis 50 U.
Herren-Sweaters, „Prima“ 4.00 bis 2.50 X.
Knaben-Sweators 2.50, 1.76 M. bis S P.
Arbeiter-Jacken 2.76, 2.25 M. bis B8 P.
Damen-Kopfshawls 1.25, 1.00 M., 75, 60, 45 P.
Damen-Kopfshawls, „Prima“ 8.50 bis A.
Damen-Kopftücher 90, 75, 60, 45, Z8 Pf.
Damen-Kopf-Flchus, Seide 660, 4.50 3.25 bis 78 M.

Schulterkragen 2.75, 2.25, I. 70 N.
Damen-Zuaven-Jacken 1.65, 1.25, O P.
Damen-Zuaven-Jacken, „Prima- 600 bis I. T N.
Damen-Plaids, „Lama“ 2.50, 1.75, 1.25, X.
Damen-Plaids, „Prima- 6.00 bis 2.78 A.
Damen-Plaids, „Angora“
Damen-Kapotten für Theater „Seide“ 4.50 bis 2.50 X.
Damen-Kapotten, „Pläsch“ 3.00 bis 50O X.
Damen-Kapotten, „Seide“, schwarz 3.00 bis 1.50 X.
NMädchen-Tuch-Hauben 90, 70, 50 i.
NMädchen-Tueh-Hauben, eleg. Ausf. 2.50 M. bis TS P.
Mädechen-Eisbär-Hauben, eleg. Aust. 4.00 bis I. 50
NMädchen-Plüsch-Hauben, eleg. Ausf. 2.50 bis I-29 M.

n e
Rembrandtform vornehm gern,

Bretonform vornehme Garnierung h bis

Glockenform mit Seidenetotf u. Agr. garn, h di

Capelineform mit Setde u. Fantasie garn. di 57

Rembranädtform u er Fantesie 1360 97
Capelineform mit seide u. redern garn. Vpie

ſFodel- Nutzen 3.

Mozart-Jabot, Batist mit Spitze stuok bis 9 pt.
Mozart-Jabot, Bineatz und Spitzen Stück J bis pt.
Mozart Sohleifen mit Bandeau Stück 47* bis 45 Pk.

Schleifendinder, **metband mit Quecie hie 9 er.

Sehleifenbinder, seiae, aus Farben Stuer bis Ihr
Solötressonbinäor mit Quasto staer J bis 79 pr.

Foder-Halsrüscho wie quasten sten bis Je
Pelz-Halsrüseho weaneit-
Handtasehe init. eder

Handtasehe, Flägelform

Handtasehe, ageuorm Ia

Handiasend, rrapeztorm

Handtasehe, Trapezform Ia.

Handtasche, Gold- u. Stablperlen

Handtasche, Poerlen, elegant Stück b bis

Handtasehoe, „Sioux“ Stück z bis 58 Pt,
Damen-Regensehlſm, Fantasieetoek Stner 2 bie J

Daman-Regenschirm, raue i stuek Ab
Damen-ßegensehirm, enten ger ob J
Damen-Regensehirm, reine seiae Stacx [2 bie

Herren-Regenschirm, aturstoor staner Abe

Stück 85 bis 45 Pf.

Stuex 2 bis

Stück 3 h is 2*

Stück h 95 Pf.
Stück 9 bis

Herren- r reine Seiae stnex 1 bie

e aceeenn

8.00 bis OO M.

höhe

Stück 240h i e

Stück J bis 95 pr.



J. Beilage zum Volksblatt.
r. 257. Halle a. S., Sonntag den 1. Rovember 1908. I9. Jahrg.

Preußiſcher Landtag.
6. Sitzung. Freitag, 30. Oktober, vormittags 10 Uhr.

Am Miniſtertiſch: Freiherr v. Rheinbaben.
Die erſte Beratung des

von Staat und Kirche aber durchgeführt, ebenſo in Frankreich;
auch in Genf iſt ſie durchgeführt, und zwar durch Volksabſtim-
mung. Dort i 8 das Entſetzliche in einem burgerlichen Staate
Gr ur Wahrheit geworden, daß über wichtige Fragen das
olk die letzte hat. Ueber dieſe Abſtimmung

ſchrieb ein Genfer Blatt: „Ma

WEwEwoB-=5-m

gefühl einen Zuſchuß vom Staate ablehnen. In der Toleranz-
kommiſſion haben die katholiſchen Geiſtlichen erklärt, daß ſie
nichts dagegen haben, wenn Staat und Kirche getrennt wer-
den. Die evangeliſche proteſtantiſche Richtung war ja anderer
Meinung, ſie meinte, der Kirche würde das Rückgrat genommen.

„Man hört die Patrioten auf offener Es iſt ſehr wenig Gottvertrauen, was in dieſen Worten liegt.wird fortgeſetzt. Pfarrerbeſoldungsgeſetz t Straße ſchluchzen und weinen wie die Kinder.“ Wie die Kin- (Heiterkeit b. d. Soz.) Daß die Kirche für dieſe Summen, die
Abg Dre (natl.) erkennt die Notwendigkeit e 1 der, mag richtig ſein. Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.) ſie vom Staate erhält, ihm beſtimmte Dienſte leiſten muß, iſt

zlter der Geiſtlichen aufsubeſſer e Ei e dige r über Es kommt ja auch bei uns vor, daß gute Patrioten ſ ganz erklärlich. Die Hauptpflicht der Kirche iſt, die großen
ingelheiten werde in der Kommiſſion ergielen Kine uber J ſchluchzen und weinen, wenn ſie bei patriotiſchen Feſten Maſſen des Volkes auf ein Paradies im Fenſeits zu vertröſten,

Vierecdck (freik.) erklärt das Einber ſtändnis ſeiner voll des edlen Naſſes ſind. (Große Heiterkeit.) ber ſolche damit die Reichen Gelegenheit haben, ſich hier das Paradies
reunde mit der Vorlage. Wir haben allen Anlaß, die Berufs

reudigkeit der Geiſtlichen zu heben.
Abg. Eickhoff (Freiſ. Vpt.) der war auch ein Teil

Patrioten ſollten nicht maßgebend ſein für die Haltung des
Stagates. Der Gedanke der Trennung von Kirche und Staat
gewinnt auch in Deutſchland in bürgerlichen Kreiſen immer
mehr Anhänger. Profeſſor Kahl hat ja auch in ſeiner Rekto-

auf Koſten des Volkes ſchon zu begründen. (Lachen und Pfui-
rufe rechts.) Wer im Rohr ſistzt, ſchneidet ſich Pfeifen, und wer
im Paradies ſitzt, hat gut Lachen. Heiterkeit und Sehr gutl!
b. d. Soz.) Das gläubige Volk iſt Jhnen (nach rechts) vielet für reunde der Anſicht daß es Sache der Kirchengemeinde ratsantrittsrede darüber geſprochen. Er ſelbſt hat ſich natür lieber, wie ein dentendes Volk, und unſer Volk vom Denken

t die Gehälter der Geiſtlichen zu ſgrarn Dieſer Stand-
punkt iſt ſelbverſtändlich für W der für die Trennung der
Kirche vom Staat eintritt. Aber der Zeitpunkt dafür iſt in
Deutſchland noch nicht gekommen, darin ſtimme ich mit dem
Herrn Profeſſor Kahl durchaus überein. Wir müſſen uns viel-
mehr auf den Boden der Tatſachen ſtellen; deshalb erkennen
wir eine Notwendigkeit der Beſſerſtellung auch der Geiſtlichen
an. Ebenſo wie die evangeliſchen und katholiſchen Kirchen

emeinden, haben übrigens auch die jüdiſchen Kirchengemein-
en einen Anſpruch auf Staatszuſchuß. Entſchieden müſſen wir

bei dieſer Gelegenheit proteſtieren gegen Fälle, in denen Geiſt-
lichen die kirchenamtliche Beſtätigung verſagt wird, nur weil
ſie eine freiere Richtung vertreten. Das widerſpricht gerade
dem vitalen Intereſſe der evangeliſchen Kirche. Wir würden
auch niemals einem Pfarrenbeſetzungsgeſetz zuſtimmen können,
das die Freiheit der evangeliſchen Kirchengemeinde einſchränkt.
Dem Widerſpruch des Herrn Porſch gegen die Beſtimmung,
wonach katholiſche Pfarrer in den polniſchen Provinzen aus
politiſchen Gründen beſondere widerrufliche Zulagen erhalten
ſollen, ſchließen wir uns durchaus an. (Bravol b. d. Freiſ.)

Abg. Sthychel (Pole) wendet ſich ebenfalls ſcharf gegen die
Zulagen an polniſche katholiſche Geiſtliche. Die

polniſchen Geiſtlichen tun nur ihre Pflicht, wenn ſie den Reli-
gionsunterricht in polniſcher Sprache erteilen, damit die Kin
der ihn zu verſtehen.

Abg. Hoffmann r Unſere Stellung zur Vorlage
iſt klipp und klar gegeben durch unſer Parteiprogramm. Wirverlangen von der Felt en Geſellſchaft die Erklärung der Reli-

gion zur Privatſache. (Lachen rechts.), Abſchaffung aller Auf
wendungen aus öffentlichen Mitteln zu kirchlichen und reli-
S wecken. Wir verlangen Trennung der Kirche vom

taat, weil dieſe beiden Inſtitutionen nichts miteinander zu
tun haben ſollen. Dieſe Forderung iſt nicht eine ausſchließlich
e ne o d Forderung, ſondern eine gut bürgerliche

orderung, nur hat ſie leider in unſerm deutſchen Vaterlande
das Bürgertum längſt aufgegeben. Jn Amerika iſt Trennung

lich das muß ja ſchon ein preußiſcher Profeſſor dagegen
erklärt, aber er hat inzugefügt. daß alles in Deutſchland dar-
nach drängt, Kirche und Staat voneinander zu trennen. Wir
haben auch Anſätze in der Geiſtlichkeit ſelber nach dieſer Rich-
tung. Zum Beiſpiel gibt es eine ganze Reihe evangeliſcher
Geiſtlicher, die ganz ernſtlich darauf hindrängen.

Präſident v. Kröcher: Herr es handelt ſich
hier nur darum, die Geiſtlichen zu beſolden.

Jbg. Hoffmann (Soz.): Ja, ich meine, wenn die Geiſt-
lichen vom Staate beſoldet werden ſollen, und wenn der Staat,
d. h. das Volk abermals

Präſident v. Kröcher: Jch bitte zur Sache zu kommen.
Abg. Hoffmann (Soz.): Jch ſpreche zur Sache.
Präſident v. Kröcher: Wenn ich Sie bitte, zur Sache zu

re dann ſprechen Sie eben nicht zur Sache. Jch rufe Sie
zur Ordnung (Bravol rechts.) Bitte fortzufahren.

Abg. Hoffmann (Soz.) fortf.: Es werden in dieſem Ge-
ſctzentwurf abermals 1251 Millionen von dem preußiſchen
Volke verlangt, und wir ſind der Meinung, daß nicht nur dieſe
verlangten 1211 Millionen geſpart werden können, ſonderr
außerdem auch die 22 Millionen, die für die Geiſtlichen bereits
bezahlt werden müſſen, wenn die Kirche auf ſich ſelbſt ange
wieſen wäre. Der Kirche die Bezahlung ihrer Geiſtlichen ſelbſ
zu überlaſſen, liegt nicht nur im Jntereſſe des Staates ſonderr
vor allem im Jntereſſe der Kirche ſelbſt. Die Kirche kann nie
mals an Anſehen gewinnen, wenn ſie vom Staate ausgehalten
wird. Unruhe rechts. Sehr wahrl b. d. Soz.) Nicht nur der
Staat, auch die Gemeinden müſſen re zu dieſen Koſten
beitragen. Der Staat tut nichts umſonſt. Beſonders ange
ſichts der Finanznotlage im Reiche und in Preußen iſt es ar
der Zeit, darauf hinzuweiſen, daß dieſe Summen überflüſſic
ſind. Fügen Sie dieſe 1256 Millionen dem
geſetz für unſere Volksſchulen zu und verwenden Sie dic
andern 22 Millionen für die Arbeiter und die kleinen Beamten
(Sehr gutl b. d. Soz.) Die Kirche ſollte ſchon aus Reinlichkeits

abzuhalten, dazu beſolden Sie die Geiſtlichen. Gelächter
rechts.) Jhr Lachen wird an den Tatſachen nichts ändern.
Zu dieſem Zweck haben Sie auch die Schule der Kirche ausge-
liefert. (Sehr wahr b. d. Soz.)

Es i ja ſelbſtverſtändlich, daß die herrſchenden Klaſſen ein
Intereſſe daran haben, die große Maſſe der Notleidenden und
Elenden in guter Laune zu erhalten. Es gibt eine ganze Reihe
von wirklich gläubigen Geiſtlichen, die des Unwürdigen ihrer
Abhängigkeit vom Staate ſich voll bewußt ſind. Ein Paſtor
hat erklärt: „Bezahlt werden wir nicht dafür, die Wahrheit zu
verkünden, ſondern im Gegenteil, ſie zu verbergen, zu umkleiden
und nur das zu erzählen, was die Leute zu hören wünſchen.“
(Hört, hört!) (Zuruf rechts: Welcher Paſtor?) Er wohnt
nicht in Deutſchland. (Lachen rechts.) Paſtor Kutter hat ge-
ſagt: Dem Gelde gehorchen alle, weil es ſein Szepter ſchwingt
über das, was alle begehren. Vor ihm verblaſſen andere Güter,
weil ſich auch in ihm das eigentliche Gut, von dem ſie alle
leben, ſpiegelt. Die Macht dieſer Welt ſtrömt im Gelde aus,
der Reiche iſt Herr aller Dinge, er hat ſein eigenes Recht,
ſeine eigene Moral. Was er tut, darf nicht mit dem Maßſtab
des Gewöhnlichen gemeſſen werden.“ Wir haben ähnliche
Aeußerungen von Geiſtlichen in ſehr großer Zahl in unſerm
deutſchen Vaterland. Auch hier wird nicht mehr allgemein
eſtritten, daß infolge des Staatszuſchuſſes die Kirche nicht die
Stellung einnehmen kann, die ſie einnehmen müßte. So hat
der Diakonus Bruck von Merſeburg auf einer Kirchen-
zuſammenkunft bei der Beſprechung von Angriffen gegen die
Kirche geſagt: „Jch denke, wir haben den Mut, aufrichtig ein-
zugeſtehen, daß die beſitzenden Klaſſen einen großen Teil Schuld
in den Uebelſtänden haben, unter denen das Volk ſeufzt. Die
Kirche iſt nicht immer die Gewiſſenserregerin dieſer Klaſſen ge-
veſen.“ Gewiß ſprechen die Geiſtlichen nicht immer ihre freie
Neberzeugung aus, und zwar, weil ſie vom Staate beſoldet
verden, und jetzt abermals 1256 Millionen Zuſchuß bekommen
ſollen. Die Forderung der Oſtmarkenzulagen für die Geiſt-
lichen erbringt ja den vollen Beweis dafür, daß die Gehalts-

SHpezlal-

dewen

4al

J

i

e

v v 7

9 r 1 r t

qJ J -—JWèèe—vöüp& S t e Jz

2 25 O

uwge Meta 10
(Alter Dessauer). l

a

r. lin

h

S

9

e m e rAbs weitaus größtes m n
Sperial geſchäft der
Branche bieten Wir

bei unbegrenzter
Auswahl in allen
Artikeln durch
unsern enormen

Konsum ſtets die
größtmöglichen
Preis-Vorteile,

a

Sa Jz

z

mee

r r

7 So e

r n

a

e 2

S wen dah Damen

ne e i u
I

S 3

III
4

5

afte Kaufstello für jedermann. 4
D

D



lagen und der Staatszuſchuß nichts weiter ſein ſollen als
elohnungen für das Wohlverhalten der Geiſtlichen gegenüber

der ſtaatlichen und der herrſchenden Gewalt, Belohnugen für
die Beſorgung der Geſchäfte der herrſchenden und beſitzenden
Klaſſen. Die Oſtmarkenzulage ſoll nur den Geiſtlichen gegeben
werden, die artig und folgſam ſind. Daß alſo die Staatszu-
ſchüſſe nur für Gegendienſte gegeben werden, wird an dem
Beiſpiel der polniſchen Geiſtlichen ſo klar, daß es auch der
Dümmſte im Volke einſehen muß. Für den Staatszuſchuß, den
der Staat gibt, verlangt er, daß die Geiſtlichen ſich unbedingt
in den Dienſt des Staates und der herrſchenden Klaſſen ſtellen,
daß ſie die Fahnen weihen, daß ſie die Waffen weihen, daß ſie
die Krieger ſegnen, die hinausziehen, andere Ehriſtenbrüder
niederzumachen (Stürm. Pfuirufe rechts, Zurufe: Es
iſt unerhörtl! Schluß!l)

Präſident v. Kröcher: Herr Abgeordneter, ich bitte Sie,
zur Sache zu ſprechen.

Abg. Hoffmann (fortfahrend) Jch ſchließe mich ganz
den Zurufen an, auch ich ſage zu ſolchem Segen: Pfuil (Gr.
Unruhe.) Die Geiſtlichen wären viel freier, wenn wir dieſen
neuen Staatszuſchuß ablehnten. Dann könnten ſie wirklich ver
treten, was die Gläubigen bewegt. Dann könnten ſie den be
ſitzenden und herrſchenden Klaſſen und auch Jhnem einmal die
Wahrheit ſagen. (Lachen rechts.) Aber das dürfen ſie nicht,
ſonſt müſſen ſie den Talar ausziehen, ſonſt werden ſie um ihre
Exiſtenz gebracht. Die Geiſtlichen ſind jetzt in einer ungeheuer
abhängigen Lage. Jch gebe durchaus zu, däß die Gehälter vieler
armer Gemeinden nicht verlockend ſind. Aber wenn man die
übermäßigen Gehälter in der Kirche abſchaffte, könnte ſie ſich
ſehr gut allein unterhalten. So aber verlieren ſie das Recht der
freien Meinung durch den Staatszuſchuß. Sehen Sie nur die
Tätigkeit der Geiſtlichen in den Zentrumsvereinen an. Auch
da müſſen ſie ſich in den Arbeitervereinen zurückhalten, weil ſie
die chriſtlich-katholiſchen Vereine ebenſo auf den Kapitalismus
dreſſieren müſſen, wie die anderen. Bei Unglücken im Bergwertk
oder auf der Hochbahn, da ſtellen ſich die Geiſtlichen, die durch
den Staatszuſchuß gebunden ſind, hin und ſprechen von Gottes
unerforſchlichem Ratſchluß, während genügende Lüftung, ge-
nügende Sicherheitsvorrichtungen (Anh. ſtürm. Pfuilrufe
rechts und in der Mitte. Präſident v. Kröcher: Für dieſe
Ausführungen, die Sie ſoeben gemacht haben, rufe ich Sie zum
zweiten Mal unter Hinweis auf die Folgen des dritten Ord-
nungsrufes nach S 48 der Geſchäftsordnung zur Ordnung!
Lebh. Beifall rechts, Schlußrufe.)

Abg. Hoffmann (fortfahrend): Jch glaube Jhnen ja, daß
Jhnen meine Ausführungen unbequem ſind. (Lachen rechts.)
Sonſt riefen Sie ja nicht „Schluß!“ (Zuruf rechts: Machen
Sie doch keinen Unſinn!) Herr Abgeordneter, ich weiß nicht,
in welchem Artikel Sie machen! Aber Sie ſcheinen ja ein
hübſches Talent für Bierzeitungen zu haben. Gr. Htkt.) Der
Finanzminiſter hat in der Begründungsrede für dieſe Vorlage
betont, wie ſehr uns eine freudige Tätigkeit der Geiſtlichen not
tue. Die Oſtmarkenzulage weiſt nach, in welchem Sinne dieſe
Tätigkeit der Regierung nottut, gegen die Polen. Der
Finanzminiſter hat neben den Geiſtlichen die Gendarmen in
den Vordergrund der ſtaatlichen Fürſorge geſtellt und das große
Intereſſe hervorgehoben, das das Haus ſtets an den Leuten ge-
nommen hat. (Htkt.) Die Geiſtlichen und Gendarmen ſind in
der Tat die letzten Pfeiler Jhrer Herrlichkeit und darum ſuchen
Sie dieſe mit allen Mitteln zu ſtützen. (Sehr gut! bei den
Soz., Lachen rechts.) Jch gönne jedem ſein Geld, auch den
Geiſtlichen. Aber Sie müſſen ſich Jhren lieben Gott etwas
koſten laſſen, nicht die Andersgläubigen zum Bezahlen zwingen
und nicht das Geld für die einzelne Kirche aus der Staatskaſſe
entnehmen, in die auch Juden und Heiden ſteuern. Wie jeder
anſtändige Menſch ſeinen Fleiſcher und ſeinen Bäcker bezahlt,ſo muß jeder auch ſeinen Geiſtlichen bezahlen, wenn er ſeiner
bedarf. Darum ſollen die Gemeinden ihre Pfarrer beſolden,
und ſie haben Geld und Mittel genug dazu. Nur dann könnten
ſich auch die Geiſtlichen der Mühſeligen und Beladenen an-
nehmen, aber durch den Staatszuſchuß und die Staatskirche
iſt die Religion des Nazareners eine Religion der Herrſchenden
und Beſitzenden zur Unterdrückung der Notleidenden und Elen-
den geworden. (Lachen rechts.)

Wenn die Kirche ihre Pflicht erfüllte, würde der Klaſſenſtaat
ihr den Zuſchuß entziehen. Nur unter der Vorausſetzung, daß
die Geiſtlichkeit die Geſchäfte des Staates beſorgt, erhält ſie
dieſe neuen Millionenzuſchüſſe. Jch will die Tätigkeit der
Geiſtlichen nicht im einzelnen ſchildern, obwohl ſich auch darüber
mancherlei ſagen läßt und die Tätigkeit doch mit der Beſoldung
eng zuſammenhängt. Aber in den kleinen Gemeinden haben
die Geiſtlichen außer den 56 Predigten im Jahre mehr oder
weniger gar nichts zu tun. (Htkt. und Widerſpruch rechts.)
Warum enthält denn dieſer Geſetzentwurf keine Statiſtik über
die Größe der einzelnen Gemeinden? Da würden Sie Wunder-
dinge erleben, wie klein einzelne Gemeinden ſind, und wie reich
andere. Wenn hier die ſogenannten Volksvertreter zwölf neue
Millionen für die Geiſtlichen bewilligen ſollen, müßten ſie doch
wenigſtens eine Statiſtik verlangen über das Geſamteinkommen
der Herren Geiſtlichen, auch über die Nebenämter und Neben-
bezüge. Bei den Lehrergehältern wird eine Grenze nach oben
feſtgeſetzt, bei den Geiſtlichen iſt von einem Höchſtgehalt keine
Rede. Nehmen wir ein höchſtanſtändiges Höchſtgehalt, auch

dann werden n r. Summen überſchießen, die zur beſſeren
Bezahlung der Geiſtlichen in kleinen Gemeinden r
Dann hätten wir es nicht nötig, in den Staatsſäckel zu greifen.Aber dann würden viele Geiſtriche wohl auch lieber auf den

neuen Faeähh verzichten. Auch darüber wäre eineStatiſtik ganz intereſſant, wie groß der Reichtum der Kirche iſt,
und ob ihre eigenen Mittel nicht ausreichen, die notwendige
Bezahlung zu leiſten. Der Kultusminiſter iſt leider nicht an
weſend, vielleicht iſt er für immer verſchwunden. (Htkt.) Aber
ſein Stellvertreter könnte uns vielleicht Auskunft geben über
das Vermögen, das die Generalſynoden aufſpeichern und die
Einnahmen, die ſie ſich Mir iſt mitgeteilt worden.
daß es Generalſynoden gibt, die ein ſehr lukratives Geſchäft
mit Geſangbüchern treiben, pro Exemplar 50 Pfg. bis 1 Mk.
verdienen. Da müſſen Summen von Hunderttauſende und
Millionen zuſammenkommen, wie ſchon daraus hervorgeht, daßeine Generdlhnode für lokale Zwecke 6000 Mk. allein aus dem

Geſangbuchfonds angewieſen hat.
Die katholiſchen Geiſtlichen ſind da bedeutend ſchlauer. Sie

begnügen ſich mit 25 bis 30 Pfg. Verdienſt pro Exemplar und
arbeiten mehr auf den Maſſenkonſum. Gr. Htkt. Vielleicht
könnten auch aus dieſen Mitteln die Gehälter der Geiſtlichen
mit beſtritten werden. Allerdings wird man dabei auf Wider-
ſtand ſtoßen. Jn der Berliner Stadtſynode regte einmal Prof.
Tr. Evers an, die reichen Villengemeinden möchten doch an die
Außenlinienbezirke einen Teil ihrer reichen Einkünfte abgeben.
Aber da kam er ſchön an. (Htkt.) Eine Villengemeinde ant-
wortete rundweg: Du ſollſt nicht begehren deines Nächſten
Straßel! (Htkt.) Daß die Geiſtlichen immer mehr Einkommen
verlangen, iſt ihr gutes Recht. Das haben ſie von jeher getan,
und ihrer „lieben Gemeinde“ den Rücken gekehrt, ſobald ihnen
eine beſſer dotierte Pfarre winkte. Jch nehme ihnen das als
Menſchen nicht übel, jeder Menſch, auch der Geiſtliche, hat das
Recht, ſeine Arbeitskraft ſo teuer wie möglich zu verkaufen.
Aber er ſolk ſich bezahlen laſſen von denen, die ſeine Arbeits
kraft in Anſpruch nehmen. Jch würde es den Geiſtlichen nicht
rerdenken, wenn ſie ſich des Gehalts wegen organiſierten. Jch
würde es ihnen nicht einmal übel nehmen, wenn ſie deswegen in
den Streik träten. (Gr. Htkt.) Solchem Streik ſtehe ich min-
deſtens ſo ſympathiſch gegenüber, wie dem angedrohten Streik
der Staatsanwälte. (Erneute Htkt.) Hoffentlich würden den
Eeiſtlichen reiche Mittel zur Streikunterſtützung zufließen, da
mit ſie möglichſt lange aushielten. Wir gönnen den Geiſtlichen
für ihre Tätigkeit alſo alles, was ſie dafür erlangen können,
pvur nicht aus der Taſche des geſamten Volkes und nicht aus
der Staatskaſſe. Wer einer Kirchengemeinſchaft angehört, der
hat die verfluchte Pflicht und Schuldigkeit, die nötigen Beiträge
zu leiſten. (Zuruf rechts: Tun wir jal) Aber leider merkt
man ſo wenig davon. Jedenfalls leiſten Sie prozentuagl nicht
dasſelbe, wie die Arbeiter Widerſpruch rechts) nach der Art
der Einſchätzung, mit der die Arbeiter jetzt durch Ausforſchung
des Arbeitgebers herangezogen werden. Wir wollen der Kirchen
gemeinde gern überlaſſen, ſoviel Steuern zu erheben, wie ſie
will und braucht. Allerdings müßte dann der Finanzminiſter
die Erklärung abgeben, die er meinem Kollegen Ströbel bei
dem Geſetz über die Kirchenſteuern im Sommer ſchuldig ge-
blieben iſt: daß jeder Beamte, der nicht gläubig iſt, das Recht
haben ſoll, ohne Schädigung ſeiner Exiſtenz aus der Kirche aus
zutreten. Geben Sie doch dieſe Erklärung ab, Herr Finanz-
miniſterl (Sehr gut! bei den Soz.) Aber Sie werden Sie
nicht abgeben, und die Beamten werden weiter gezwungen ſein,
auch wider ihren Willen zu den Kirchenlaſten beizutragen. Des-
halb müſſen wir unter den jetzigen Verhältniſſen die Genehmi-
gung der Kirchenſteuern ebenſo ablehnen, wie dieſe 1214 Milli-
onen.

Die Staatszuſchüſſe an die Kirche ſind ſtändig gewachſen. 1880
betrugen ſie 1014 Millionen, 1900 22 Millionen, und jetzt ſollen
es ſo langſam 35 Millionen werden. Dabei zahlten ſchon 1907
die deutſchen Bundesſtaaten über 100 Millionen Zuſchuß an
Kirche und Geiſtlichkeit. Für die Volksſchule und Fortbil-
dungsſchule, für die Mittelſchulen und Hochſchulen geben die-
ſelben Bundesſtaaten jährlich nur 301 Millionen aus. Das iſt
knapp dreimal ſo viel für Wiſſenſchaft und Bildung, wie für
de irche- die dafür mit der Vertröſtung auf das Jenſeits be
zahlt.Präſident v. Kröcher: Herr Abgeordneter, wegen Jhrer
letzten Ausführungenfrufe ich Sie zum dritten Male zur Ord-
nung. Jch werde jetzt das Haus befragen, ob es geneigt iſt,
den Redner zu dieſer Frage weiter zu hören.

Bei der Abſtimmung erheben ſich die ganze Rechte, das Zen
trum und die Nationalliberalen für die Wortentziehung.

Abg. Hoffmann verläßt die Tribüne, indem er laut ausruft:
Jch danke Jhnen, meine Herren, los von der Kirchel wird
unſere Antwort ſein. Beifall b. d. Soz.)

Präſident v. Kröcher: Herr Abgeordneter, Sie haben nicht
mehr das Wort (Gr. Heiterkeit.)

Abg. Meyenſchein (konſ.): Sie werden nicht erwarten,
daß ich in dieſem Stadium der Beratungen dem Abg. Hoff
mann ausführlich antworte. Das preußiſche Volk weiß genau,
was es an ſeiner Kirche und ſeinen Pfarrern hat und was es
an der Sozialdemokratie hat. Sachlich zeugten die Ausfüh-
rungen des Abg. Hoffman von einer völligen Unbefangenheit
den Dingen gegenüber. Jch kann um ſo mehr auf eine aus

r e A. c e w7 eV 4 4 e
führliche Antwort verzichten, als der Kampf um dieſe Din
nicht hier ſondern draußen im Lande ausgefochten werden mu
(Jroniſches Bravol b. d. Soz.)

in Schlußantrag wird angenommen.
Es folgt die erſte Beratung der

äh(Novelle z Einkommenſteuer, Geſellſchaftsſteuer) und des
Mantelgeſetzes.Abg. 3 Pappenheim (konſ.) Die Deckungsfrage iſt von
größter Wichtigkeit. Sollten die Beratungen der Beſoldungs
vorlage zu einer ar der Mehrausgaben führen, ſo
wäre es unſere Pflicht, auch für dauernde Mehreinnahmen zu
ſorgen. Die Erhöhung der Einkommenſteuer würde dann auch
unter die Einkommen von 7000 Mark ausgedehnt werden
müſſen, unter möglichſter Schonung der Mittelſtandes. Die
ſolide Finanzgebarung des reußichſen Staates darf jedenfalls
nicht angetaſtet werden. ravol rechts.Abg Sr. Friedberg (natl.): Unſere finanzielle Lage be
innt beunruhigend zu werden; wir kennen ſeit 1907 keine
eberſchüſſe mehr. Die Schuld liegt an unſerm ganzen

Finangzſhſtem, das nur dann geſunden wird, wenn die Eiſen
bahnverwaltung nur in begrenzter Weiſe für die übrigen
Reſſorts Zuſchüſſe leiſtet. Die vorgeſchlagene außerordentliche
Erhöhung der Steuern können wir nur für einige Jahre be
willigen. Wir müſſen ig guten Zeiten mit den Steuern wie-
der zurückgehen, um die Steuerſchraube ſpäter wieder anziehen
zu können. (Sehr richtig! links.) Die Geſellſchaftsſteuer wird
viel Unzufriedenheit erregen. Wir ſollten den roßen indu-
ſtriellen Aufſchwung, deſſen wir uns erfreuen, nicht vernichten.
(Bravo! b. d. Natl.) Unſere ganze Finanzgebarung bedarf,
wie geſagt, der Reform. Käme es auf Grund der neuen Steuer-
verhältniſſe zu einer Wahl, ſo würde der plutokratiſche
Charakter des Wahlrechts noch mehr hervortreten. Eine Reform
des Wahlrechts iſt uns ja angekündigt; wir fürchten aber, daß
ſie nur in ſehr langſamem Tempo kommen wird Hoffentlich
ſind unſere Befürchtungen unbegründet.

Finanzminiſter v. Rheinbaben: Die Regierung teilt den
Standpunkt des Herrn v. Pappenheim durchaus, daß, wenn
durch Erhöhung der Beſoldungen über die Vorlage hinaus neue
Mittel erforderlich werden, auch für deren Beſchaffung geſorgt
werden muß. Redner polemiſiert des weiteren gegen den Abg.
Dr. Friedberg. Herr Friedberg meinte, ſeine Freunde könnten
die erhöhte Steuer nur auf einige Jahre bewilligen. Auf dieſe
ſchwankende Brücke kann die Regierung nicht gehen. Bei der
großen dauernden Belaſtung von 126 Millionen, die wir über-
nehmen, müſſen wir auch dauernde Mittel haben. Wenn wir
die nicht bekommen, fallen damit auch die Beſoldungsvorlagen.
Dieſe Erklärung, die auf einem einſtimmigen Beſchluſſe des
Staats miniſteriums beruht, kann ich nur wiederholen. Die Be
denken gegen die Geſellſchaftsſteuer kann ich nicht anerkennen.
Es handelt ſich nicht darum, der Induſtrie immer größere
Laſten aufzuerlegen, ſondern wir halten es für richtiger, ſtatt
bei den vermögensloſen einzelnen Zenſiten mit der Steuer-
erhöhung üher 25 Prozent hinauszugehen, die großkapitaliſti-
e Fkeinionngen etwas mehr zur Steuer heranzuziehen.

ravo
Abg. Herold (Ztr.) Der Finanzminiſter hatte nicht nötig,

dem Landtag zu erklären: „Friß Vogel, oder ſtirb“; denn wir
ſind doch immer bereit, die notwendigen Mittel zu bewilligen.
Es fragt ſich nur, ob die Erſchließung neuer Einnahmequellen
nötig iſt. Viel Geld könnte durch beſſere Organiſation in der Ver-
waltung geſpart werden. Eventuell könnte die ſeinerzeit abge-
ſchaffte Bergwerksabgabe wieder eingeführt werden. Redner
kritiſiert das Einkommenſteuergeſetz im einzelnen. Auf jeden
Fall muß Vorſorge getroffen werden durch eine beſtimmte Feſt
legung, daß der plutokratiſche Charakter des Landtags und
Gemeindewahlrechts durch die neue Steuergeſetzgebung nicht
noch verſtärkt wird. Gegen die Geſellſchaftsſteuer haben auch
wir Bedenken im einzelnen. Vor allem müſſen die Konſum
vereine und andere Genoſſenſchaften von dieſer Steuer ausge
nommen werden, ebenſo wie man die Geſellſchaften m. b. H.
ausgenommen hat. (Sehr richtigl im Zentrum und links.)

e War v. Zedlitz (freik.) tritt dafür ein, daß auch
die Einkommen unter7000 Mark von der erhöhten Steuer er
faßt werden. Auch wir halten es für beſſer, den Steuerzuſchlag
zunächſt nur vorübergehend zu bewilligen. Die Gründe des
Herrn Finanzminiſters für ſeine wiederholte Erklärung, die
Regierung könne nur bei Bewilligung dauernder Mehrein-
nahmen die Verantwortung für die Beſoldungsvorlage über-
nehmen, ſcheinen mir nicht -zureichend. Wir haben keinen An
laß, uns ſelbſt das Mißtrauensvotum auszuſtellen, daß wir
nicht bereit ſein werden, die Mittel auch in Zukunft zu be
willigen, falls ihre Notwendigkeit ſich wirklich herausſtellt. Wir
müſſen erſt die Geſtaltung der Reichsfinanzreform abwarten,
ehe wir zu einer eingreifenden Reform unſerer Steuergeſetz
gebung übergehen. ie Geſellſchaftsſteuer hat große Beun-
ruhigung hervorgerufen Zum mindeſten muß eine Doppel-
beſteuerung der Geſellſchafter vermieden werden. (Bravol

ts.
vetgei wird die Weiterberatung auf Sonnabend 10 Uhr

(Vorher Antrag Hoffmann Soz!) auf Entſcheidundurch das Haus über die Zuläſſigkeit der i tendrei Ordnungsrufe.) ehingſige uhr ihm Heute erteilten

ſsſose Umzugs- Ausverkauf.
Wegen Verlegung meines Geschäftslokals nach Grosse Ulrichstrasse 9 müssen die enorm grossen Bestände meines Warenlagers in:

Kleiderstoffen, Sammeten, Seidenstoffen, Waschstoffen, NMousselinen,
Barchenten, Unterröcken, Plaids, Taschentüchern, Ballshawls etc. etc.

möglichst schnell geräumt werden und veranstalte ich deshalb in meinen jetzigen Geschäftsräumen von

Sonnabend den 31. oktoher an einen Streng reellen Hus verkauf.

die Preise sind ganz vedentend teilweise bis unter die Hälfte des Wertes herabgesetzt.
Die Ausverkaufspreise sind neben den früheren auf jedem

selbst überzeugen kann.
Etikette deutlich vermerkt, damit sich jeder Käufer von seinem vVorteilhaften Vinkauf

Da nicht nur sogenannte Ladenhüter, sondern fast das ganze Warenlager, eingeschlossen die schon eingegangenen und noch täglich eingehenden Herbet-
und Winter Neuheiten, gang bedeutend im Preise zurückgesetzt sind, so empfehle diese selten günstige Gelegenheit möglichst zum Einkauf

von PFestgeschenken.

paul Enpers, Halle, Saale,
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scheint der Hausfrau die mit der Naturbutter zum Verwechseln ähnliche Be

schaffenheit der beiden Margarine Marken

„Rheinperle“ und „Solo in Carton“

Auf Abzahlung
unter den leichtesten Zahlungsbedingungen, welche
jeder Käufer selbst bestimmen kann, empfehle ich

WinterPaletots Winter Anzüge,
Winter Joppen Pelz Waren Damen Garderobe

in grosser Auswahl, nur guten Qualitäten und gediegener moderner Ausführung,
schon von einer Anzahlung von 3 Mark an.

Möbel, Fecderbetten,
Kkomplette Zimmer- und Wohnungs Einrichtungen halte ständig grosses Lager, desgl. in
Teppichen, Gardinen Tischdecken, Leinen und Baumwollwaren, Schuhen, Schaft-

und Langstiefeln.
kine gchöne vollständige Wohnungs- Einrichtung etere ich schon mit Mk. Anz.

Robert Merz
Grosse Ulrichstrasse 24, II. u. III. Etage.

u d dx t 4 a r J 4n Be Be v eh 4 r v enWe Berg. S 2l r

Wir geben der geehrten Einwohnerſchaft von Bogpit und Um eil wir Als mit dem bescheidensten
gegend hiermit bekannt, daß wir vom 1. November ab ein

Milch Geſchäft r Seröffnen und bitten um gütigen Zuſpruch. Täglich friſche Milch M Ihnen besondere Vorteile
a Liter 18 Pf., ſowie gute Molkerei-Butter, ſüße u. ſaure Sahne. beim Einkauf zu bieten.ſüß z Als hesondere Spezialität führen wir ent-

Franz l. krau Menke, Hockwitz. rippte, nach Havaneser Methode gestreckte
Einlagen.6 T. I J ERinmVersuch lehrt, wie vorteilhaft die Fabrikation

Wesentlich geringerer Verbrauch an
Umblatt und Einlagen.Spezlalität: per Sepmorrioses 2ahn ziehen. W Verlangen Sie bei Bedarf, ehe Sie anderwelt Ka fen,

Zahlreiche Anerkennungen. Teilzahlungen. in Ihrem eigenen interesse unsere Spezial- Afferte.

et etc. III Mucder, 9ergenurg Jacoh Noll, Bau
Rotvis-à-vis Rotes Ross. Markt 19. pt. HANNOVER.

r ngevborfAlt 5 Jahre Garantjie. Meinen lieben Freunden, Bekannten und werter Nachbarſchaft
S ich zur Nachricht, daß ich am heutigen Tage Schülershof 7, eine

Jeder erhält, dem meine berühmten Rasiermesser noch Spelse- III Schankwirtschaft

unbekannt sind 1 Probemessor, fein hohl- Pfg. übernommen habe.
gesehliffen, fertig zum Gebrauch in Etnis. wer Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, alle die mich beehrenden
und 20 Pfg. für Porto einsendet Nachnahme 20 Pfg. mehr). Gäſte auf's beſte mit Speca. doppelt. Tausende Anerkennungen. ad wen t peiſen und Getränken zu bewirten und bitte

m in pol. W und Spiegel und Achtungsvoll!sümtlichen sierutensilien nur Mk. 3.--, in besserer Aus- a zBerta Röthel, Schülershof 7.
führung nur Mk. 4. Porto extra.

Bei Sammel-Aufträgen Extra-Rabatt!
über Stahnlwaren, Waffen, Gold-,Meuester Hauptkatalog Sie Tederws' on Vhren, öpur,

Kinder Spielwaren, Christhaumsehmuek gratis und franko.

Emil Iansen, e Wald 230 bei Solingen.

Fnznge, Rosenf
un Damenkostümeswelche sich in allen Farben und Längen an- wem

sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

e I. BIKan, m am Sprech- Apparate u. Plattenz retrſen heste Fabrikate.
m. Vniarhianauftänfsine die hogion] zithern, Mund- und Handharmonika.

Kein schwer. Gang, kein Wackeligwerd. Elektrische Taschemam gHöchst, Druckleist., herrl. Wäschegiattung! Umtausech von en.
Ehe Sie kaufen, bitte m. Preisliste z. ver- ger S Prozent Rabatt.lang. Ernst Herrschuh, Ohemnitz i. S. Karl Albrecht. T nnnsNr. 71. 24 gold. Medaill. u. Ehrenpr48jäh. Renomé, gr. Mangelfabr. Dsc j.

Der Grund liegt in der Verwenäung ausgesucht feinster Rohstoffe, welche mit Milch resp.
Sahne verbuttert werden, wodurch die einzig dastehende täuschende Butterähnlichkeit

erreicht wird. Ueberall erhäaltlich!

Holländische Margarine Werke Jurgens Prinzen, Goch (Rheinlanch.

an cuttofan Königen,
Sonntag, den 1. November

Crosser Unterhaltungs- Abend.
W Vorzüglicher Mittagstiſch. o

Relchhaltige Stammkarte. Wein in Gläsern u. Karaffen.
Hierzu ladet freundlichſt ein dJos. Streicher.

Daselbst r Verkauf von Gänse-Fett.

Voranzeige,.Irteier-Hadfatr. Ferein Ha

Mitglied des ArbeiterRadfahrer-Bundes „Solidarität“.
v den 7. November 1908, abends8 Uhr, im großen Saale des „Volkspark“:

J. Stiftungsfest,S beſtehend in Konzert, Reigen u. Kunſt

S fahren, ſowie ſonſtigen großen Üeber

4 raſchungen.S Unter anderem gelangt ein neues Fahrrad zur Verloſung.
Nachdem BAL L bis früh.

Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen.
Ohne Karte kein Zutritt. Der Vergnügungs-Ausschuß.

Gemeinschaftliche Ortskrankenkasse.

GeneralVerſammlung
Dienstag, d. 3. Rovember 1908, abends 8 Ahr,im Herzog Christian.
Tagesordnnng: e der Rechnungsreviſoren,

Erſatzwahl des Vorſtandes,Korterg über die Anlegung von Arbeitergärten.

Die Herren Verireter werden zu recht zahlreichem Er
ſcheinen hierdurch eingeladen.

Merſeburg, den 15. Oktober 1908. er Vorſen
Paul S. Vod.tzender.

Merse burg
omz-Kranlentaue er NHamrernevent zu Herehun

Sonntag d. 8. November nachm. 3 Uhr in der guten Quelle
oxdentliche Ceneral- -Vergummlung

gesordnung: Reviſoren Wahl, VorſtandsWahl ber Frankenbeſucher und Verſchiedenes. Der Vorstand

Billige Schnhwarenm.
Grosse Ulrichstrasse 32, part. links.

r Genagelte Kinderstiefel schon für 1. 85 Mk. W

rn

S SGarantiert
frei von

schädlichen
Bestandteilene en

ist

das beste Waschmittel.
T Paxket 15 Pfg.
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Simge Gelegenheſtsräufe
uterien, ſowie ſämtlichen Muſikinſtrumenten, wie Zieh, Mund-und Blaghermonuhe Geigen, Flöten, Klarinetten, Trommeln, Trompeten c.

M Sitaunend billige Preise. W

Haltestelle der
elektrischen Bahn

2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer

Kalte und warme Speisen

Mittagstisch.

a Nachmittags
e 4 Ohr

Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher
Alkoholfreie Getränke und

gutgepflegte Weine und Siere.
Münchener Biere. e ff. Freyberg-Pilsner.

Sonntag den ſ. November:
Varietee Abend arrangiert vom „Turnverein Fichte“,

Kränzchen.
Dienstag den 3. November:

Theater Abend
der Dramat. Abteilung (Mitglied des Soziald., Vereins).

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Leipzigerstrasse S5

Volkspark
Halle a. S.

Herrliche Garten- l okalitäten mit Kolonaden.
2 franz. BSillards.

Spielplàätze für Kinder.
Grosse Sàle u. Parterre-Ràäume.

Burgstrasse Nr. 27
Fernsprecher 1107

zu jeder Tageszoeit.

Liköre.

Sorzigldemokr. Verein f. Halle und Saulkreis,
Dienstag, den 3. November 1908 im „Volkspark“

Theater Abench
arrangiert von der Dramatiſchen Abteilung des Vereins.

Zur Aufführung gelangen P 4 Einakter W
1. Sein Jubiläum, von Ernſt Preczang.
2. Die sittliche Forderung, von Otto Erich Hartleben.

von Max Dreyer.

S Anfang 8 Uhr.
Programmoe à 20 Pf., ſind im Parteiſekretariat gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben.

3. Puss
4. Volksaufklärung

W Saalöffnung 7 Uhr. Du

Soziald. Verein Zeitz
Dienstag den 3. November abends S Uhr
in Kàämpfes Restaurant, Sohützenstrasse

r VersammlIung-
Tagesordnung: 1. Die Kriſe, ihre Urſachen und ihreWirkung. 2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes. Wir erſuchen alle

Mitglieder um rege Beteiligung. Der Vorstand.

Ortshranbenkasre er Tlchler ung
vereinigten Kuxxen zu Zeltz.

Dienstag den 17. November abends 8 Uhr in C. Kämpfes Reſt.
statutengemässe

General -Versammlung
Etwa zu vtellende Anträge oder Beschwerden müsven bis zum

6. Nov. schrittlien beim Unterzeichneten eingereicht werden.
Der Vorstand. Hermann Scholz, Vorſitzender.

en eröffnet!
em geehrten Publikum zur

Kenntnis, daß wir das Reſtaurant
„Torschlösschen“

Torſtr. 53 übernommen haben.
Für gute Speiſen und Getränke

werden wir ſorgen und bitten um
gütige Unterſtützung.

R. Lesch und Frau.

blauer Stern, Thelssen.
Sonntag d. 1. Nov. (1. Kirmes-

Feiertag)

grosser Fest Ball
d. Arb. n Theißen.(2. Kirmes-Feiertag)öffenii. alimusik.

Es ladet freundlichſt ein
Emil Böttoher.

Mannsdorf.
Sonntag u. Montag, den 1. u.

2. Novemberärenhwoeinfeast.
Beide Tage von 4 Uhr an:

Starkbesetzte Balimustk
wozu mit Speiſen u. Getränken
beſtens aufwartet

Alwin Weber.
Leder-Pantoffeln
Filz-Pantoffeln
Hol2z-Pantoffeln
Holz-Schuhe
Brauer-Schuhe
Filz-Schuhe
Pantoffelhölzer.
Für Wiederverkäufer
durch eigne Gespanne

frei Haus.
En gros. En doetail.

Fr. Fricke,
Halle d. S., Hansfelderstrasse 57.

an ste Fabrikation
latze.

[Rossfleischl
Diese Woche Wieder ff.

Aber übrigewiebekanntuurdeliratbel

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Ungarischeswid Hin ciiſen!
Offer. 10 Poſtocolli
m. gr. Fettleber, od. 1 Puter, od.
3-4 St. SuppenHühner, od. 2-3

St. BratEnten, od. 4-5 St. Pon
lards portofrei g. Nachn. M. 6.80.

Alexander ſchwarz Hagykirinda

olf Kod. Tingedidal 8a. r. r
Centr. d narmn-

Arbeit lief. geg.
Nachn. ihre vor-- erüglichen e e hHarmonikas Bee
i üb.170Nrn i.
Bezugsquelle für
Wien Harmonik tConoertinas. Geigen er le
Gross Katal. umsonst Zahlr arntl.

Anerk. Eig. Postabf i. d. Fabr.

Kno ier, Eiſlumpen Suete Seele
Abert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

S Automat.

Nſetallarbelter
n d. l. m. nachm. 37. Uhr in Reſt. Burgſchlößchen b. Anwendorf

Mitglicder-Versammlung.:
Die Kollegen von Ammendorf und Umgegend ſind hierzu

freundlichſt eingeladen.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß derver Hetailarbeiter- Notizicalender för 1909 W
erſchienen iſt. Derſelbe iſt bei unſeren ſowie im n
zu haben. ie Verbands Leitung

Montag, d. 2. Nov. 1908t. abends Uhr loſ
xchützenhauge“

ärosse öffentliche

IIT VIgende Jabaksteuer-Vorlage.bevorſtehende
Referent Kollege Fr. Sohmidt- Dresden.

Tabak- Arbeiter und -Arbeiterinnen!
Die Regierung wird dem Reichstage wieder eine neue Be

ſteuerung des Tabaks im Budget vorlegen welcher Art dieſelbe
ſein wird, iſt vorläufig geheim gehalten. Da dieſes aber ein
ſchwerer Schlag für ſämtliche in der Tabak Jnduſtrie Beſchäftigten
ſein wird, iſt es notwendig, daß gewaltiger Proteſt erhoben wird.
Es betrifft dieſes ſämtliche Zigarren-Fabrikanten und Händler, auch
Gaſtwirte und ſonſtige Geſchäfte, ja, die geſamte konſumierende
Bevölkerung wird dadurch getroffen.

Deshalb ſollen alle dieſe Verſammlung beſuchen.

Die Kommissiton z. Bekämpfung d. Tabaksteuer
für Zeitz und Vmgegend.

Zeitz. ch Vhenhone Zeit.
Etablissement I. Ranges

Morgen Sonntag von 4 Uhr an:Geselischafts-Ball.
Gutbeſetztes Ball-Orcheſter. Neueſte Tänze!

Speiſen und Getränke. Hochfeinen KaZu gefälligen Beſuch ladet freundiicht ein

Strohsohneider.Kue. lIAubche, in Zeitz.
o Sonntag den 1. November 1908 W Anfang 4 Uhr

Kränzrhenaſeerge Cisenwaren

in nur gut. Qualität empfiehltaulschn chneider urg.
ſtraße 4.

des Sportklubs „Einigkeit“, Aue-Ahylsdorf.
Alle Sportgenoſſen ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

7rarinz Großes Enten-Anskegeln. wertwer-

Winter Paletots

Winter-lIoppen

4 Mk. Anzahlung.
z I Winter Paletots 6 Mk. Anzahlung.
2 Winter- Paletots 8 Mk. Anzahlung.
S I Winter Anzüge 4 Mk. Anzahlung.

2 Mk. Anzahlung.

Spie el,

Kleiderstoffe

Auf Abzahlung

Polsterwaren, Federbetten,
Teppiehe, Tischdeeken, Gardinen, Portieron,

en, Jacketts.Damen kra

J i
u

14 Leipzigerstrasse
I. und II. Etage.

W 10 Ninuten vom Bahnhot entfernt. W

T
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Platz zu finden.

bekanntgeben, ſie beſonders

beſeſſen hätten“.

Schweſter nicht.

2. Beilage zum Volksvblatt.
r. 257. Halle a. S., Sonntag den 1. November 1908. 19. Jahrg.

Ein Kapitel für Ppariſäer.
Das ſoziale Elend, das die Proletariermaſſen umklammert,

trifft nicht nur die Erwachſenen. Schon im früheſten Kindes-
alter müſſen die Proletarier dem Kapitalismus opfern. Säug-
lingsfterblichkeit und Kinderarbeit ſprechen Bände des Jam-
mers. Beiden hat man ja in den letzten Jahren durch aller-
hand Wohltätigkeitseinrichtungen und auch durch geſetzliche Be
ſtimmungen zu Leibe zu gehen verſucht. Beſeitigt wird das
Maſſenelend erſt ſein, wenn dem kapitaliſtiſchen Raubbau auf
Menſchenkraft und Menſchengeſundheit ein Ende gemacht iſt.
Wie furchtbar das ſoziale Elend iſt, unter dem die Kinder
leiden, zeigen nicht ſelten Verhandlungen vor dem Strafge-
richt, und gerade die immer weiter greifende Erkenntnis, daß
die Verfehlungen der Jugendlichen mehr noch als die der Er-
wachfenen ſoziale Urſachen haben, hat ja zur Einrichtung
von Jugendgerichtshöfen in verſchiedenen Bundesſtaaten ge-
führt.

Wie notwendig Jugendgerichtshöfe ſind, das zeigt eine inter
eſſante Veröffentlichung des Berliner Jugend-Richters, Amts-
gerichtsrat L. Fiſcher, in der Voſſ. Ztg. Sein Beruf hat
ihn vielfach das furchtbare ſoziale Elend, an dem ſchon Jugend-
liche zugrunde gehen, beobachten und in ſeiner ganzen ſchweren
Gefahr erkennen laſſen. Wenn er freilich zu dem Schluſſe
kommt, daß es, um dieſem Elend abzuhelfen, notwendig ſei,
der Jugend Beſchäftigung zu ſchaffen, ſo befindet er ſich auf
falſchem Wege. Nicht den Kindern Beſchäftigung, ſondern
den Erwachſenen, und auskömmliche Exiſtenz, daß ſie
nicht nötig haben, die Kinder auszubeuten. Aber Fiſchers Be
obachtungen ſind bedeutungsvoll genug, um hier auszugsweiſe

Er ſchreibt:
„Tiefe Blicke läßt unſer Beruf in die Menſchenſeele tun,

Blicke beſonders in die Welt der Mühſeligen und Beladenen.
Oft wünſchte ich, ich könnte meine Erlebniſſe weiteren Kreiſen

in die Kreiſe der Selbſtſüchtigem,
der Selbſtzufriedenen, der Gedankenloſen tragen. Wenn dieſen
einmal das Gewiſſen ſich regen will von Elend und Not
ſind ja heute alle Tagesblätter voll ſo hilft man ſich mit
dem Troſt, daß die da unten, die „breiten Maſſen des Volkes“,
nicht oder nicht ſo tief ihre Lage empfinden. Sie ſollten ſich
einmal die Mühe nehmen, ſelbſt hinabzuſteigen, ſelbſt nachzu-
ſehen, und ſie würden erſtaunt ſein, auch hier, wie „oben“, alle
Regungen der Menſchenſeele vorzufinden: neben der Selbſt-
ſucht und allen daraus fließenden Untugenden und Laſtern die
Nächſtenliebe in den mannigfaltigſten Formen, Liebe bis zur
Aufopferung. Hier eine kleine Probel!

Jch hatte heute zwei Kinder zu vernehmen, Bruder und
Schweſter. Diebſtahl und Hehlerei waren ihnen zur Laſt ge-
legt. Die Anklagebehörde wollte, bevor ſie ſich ſchlüſſig machte,
ob Anklage zu erheben ſei, von mir wiſſen, ob die Beſchuldigten
„die zur Erkenntnis der Strafbarkeit erforderliche Einſicht

Das iſt der Ausdruck des Geſetzes (vergl
g 56 und 8 57 des Reichsſtrafgeſetzbuchs), das in völlig ver-
alteter, mit der heutigen Wiſſenſchaft unvereinbarerweiſe die
Strafbarkeit vom Jntellekt, ſtatt von dem Zuſtande des
Trieblebens, abhängig macht. Doch dies nur nebenbeil Das
Mädchen, das ſich wegen Diebſtahls verantworten ſollte, war
13 Jahre alt, der Bruder, der eine Hehlerei begangen haben
ſollte, war ein Jahr älter. Beide erſchienen gemeinſam in
ihren beſten Kleidern. Jch vernahm zuerſt das Mädchen. Dieſes
war körperlich gut entwickelt; blond, mit treuherzigen blauen
Augen, hatte ſie das Typiſche der germaniſchen' Raſſe von ihren
Voreltern unvermiſcht überkommen. Sie war faſt ſchon zur
Jungfrau herangereift. Trotzdem aber ſaß ſie noch in der
vierten Klaſſe, war alſo zwei Jahre etwa zurück. Sie erzählte
mir ohne jede Scheu, ganz ruhig und unbefangen die Ge-
ſchichte.

Der Bruder, gerade der Schule entwachſen, ſollte ſich Arbeit
ſuchen. Ob er keine fand oder finden wollte, ſagte mir die

Er hatte jedenfalls keine Arbeit. Die Eltern
aber, arme Leute, mit vielen Kindern, warteten bereits auf den
Lohn, den dieſer Sprößling „zuverdienen“ ſollte. Der Junge
aus Angſt log; er erzählte, er habe Arbeit gefunden. Als
aber die Woche um war und er den verdienten Lohn heim-
bringen ſollte, da wurde ihm himmelangſt, was nun werden
würde. Denn die Hand des Vaters war, wie er aus Erfahrung
wußte, hart, und noch Schlimmeres ſahrer voraus: daß ihm die
Tür gewieſen würde. Jn ſeiner Not ging er zur Schweſter, ver
traute ſich ihr an und bat ſie, ihm zu helfen, ſich Geld zu be-
ſchaffen. Dieſe ein Kriſpinus in neuer Geſtalt war ihm
zu Willen und wurde ihm zuliebe zur Diebin. Auch ſie
mußte nämlich ſchon „zuverdienen“. Jn der ſchulfreien Zeit,
an den Nachmittagen, wartete ſie bei Fremden ein Kind. Dort,
in der Familie, wo ſie diente, nahm ſie den Trauring des
Dienſtherrn von ſeinem Aufbewahrungsorte und gab ihm den
Bruder. Der verſetzte ihn, brachte von dem darauf empfangenen
Gelde im Betrage von zwölf Mark der Mutter den angeblich
verdienten Wochenlohn mit zehn Mark, den Reſt aber verbrachte
er bis auf 35 Pf., die er der Schweſter gab. Dieſe kaufte ſich
für 30 Pf. eine Broſche und gab das letzte, den „Sechſer“, ihrem
jüngeren Schweſterlein, ohne ihr von der Herkunft etwas zu
verraten (wie ſie vorſorglich hinzufügte).

So weit die Geſchichte, die der Bruder in allem beſtätigte.
Welche Tragik liegt darin, und wie röhrende Züge zeigt die
Hauptperſon! Zuerſt die Tragikl Die Not der Eltern, die
ſchwer kämpfen ums Daſein, gebiert die Lüge des Sohnes, dieſe,
fortzeugend, den Diebſtahl und die Hehlerei der Kinder.

Und auf der andern Seite: welcher fühlende Menſch wird der
Schweſter ernſtlich zürnen ob ihrer Tat, die ſich für den Bruder hervor.

opfert und von der Frucht dieſer Tat, ſoweit ſie ihr zufiel, nach
Befriedigung weiblicher Eitelkeit, das Letzte fortgibt? Jch
würde das Erlebnis nicht einem größeren Leſerkreiſe mitzu-
teilen wünſchen, wenn ich nicht das Bedürfnis fühlte, eine
Nutzanwendung daraus zu ziehen. Es ließ mir keine Ruhe,
bis ich dies niedergeſchrieben hatte, weil unmittelbar nach dieſer
Vernehmung ich eine andere hatte, die mir den Eindruck der
erſten noch verſtärkte und vertiefte. Jch hatte einem Knaben
einen Verweis zu erteilen. Bei ſolcher Gelegenheit ſpreche ich
mit dem Jugendlichen über das, was er treibt und wie er ſich
ſein künftiges Leben zu geſtalten gedenke. Der Knabe war in
Gemeinſchaft mit ſeiner Mutter erſchienen. Der Vater hat
nie Zeit. Er muß verdienen. Die Mutter erzählte mir, ſie
hätten zehn Kinder. Der Junge hatte jetzt eine gute
Stelle. Er war Page in einem vornehmen Hotel. Jch fragte
nach den Gehaltsverhältniſſen und ob er nicht auch Trinkgelder
erhielte und was er damit beginne. Die Antwort gab ſchnell
die Mutter. Die Trinkgelder liefere er ab. Der Vater gehe
täglich hin und hole ſie (dazu iſt natürlich Zeit!) Auf meine
Frage, ob das Geld für den Jungen aufgeſpart werde, erwiderte
ſie: das könnten ſie nicht, ſie kämen ohnehin kaum durch.

Dies bildet die Ergänzung des erſten Falles. Aus meiner
kurzen Erfahrung als Jugendrichter allein könnte ich viele
ähnliche Erlebniſſe hinzufügen. Doch es ſei damit genug. Es
ergibt ſich ja ſchon hieraus mit Deutlichkeit, daß in den arbei-
tenden niederen Klaſſen Eltern, beſonders wenn ſie viele
Kinder haben, deren Arbeitskraft häufig ſo früh wie möglich
ausnutzen. Das Kind muß, wenn es aus der Schule kommt,
oft ſchon vorher, verdienen helfen. Kommen nun Zeiten, wie die
gegenwärtigen, da Handel und Wandel ſtocken, die Arbeits-
gelegenheit gering iſt, ſo wird das nicht etwa dem Kinde zu
gute gehalten, ſondern es wird geſcholten, geſchlagen, ja
ich habe es neulich ſogar bei einer Mutter erlebt aus dem
Hauſe gewieſen: „Wenn Du keine Arbeit haſt, brauchſt nicht
wiederzukommen.“

Das ſind Bilder des Jammers, die Fiſcher hier ſchildert,
die zum Himmel ſchreien. Sie werden weder durch die ſoge-
nannte ſoziale Fürſorge aus der Welt geſchafft, noch ver-
mögen Jugendgerichtshöfe ihnen gegenüber viel mehr zu tun,
als Milde walten zu laſſen gegen die bedauernswerten klei-
nen Sünder. Schafft die kapitaliſtiſche Ausbeutung ans der
Welt, dann ſchafft ihr auch die Ausbeutung der Kinder durch
die Eltern und das ganze ſoziale Elend der Jugendlichen aus
der Welt!

Der Metallarbeiterverband in der jehigen Kriſe.
Die Bezirksleitung des fünſten Bezirks (Provinz Sachſen,

die ſüdliche Hälfte von Hannover, die Herzogtümer Anhalt,
Braunſchweig und die thüringiſchen Staaten) zeigt in ihrem
Bericht für das dritte Quartal 1908, daß die Mitgliederzahl
von 44 870 auf 45 117, alſo um 247 geſtiegen iſt. Die geſamte
Zunahme an Mitgliedern beträgt für die drei beendeten Quar-
tale 1908 im fünften Bezirk 1118. Daraus ergibt ſich, daß auch
in der jetzigen Kriſe trotz aller Maßnahmen der Gegner, trotz
Pflege der gelben Gewerkſchaften durch die Irbeitgeber, der
Metallarbeiter-Verband an Boden gewinnt. Das zeigen auch
die Berichte, ſoweit ſie ſchon für das dritte Quartal von den
Bezirksleitungen vorliegen.

Die Bezirksleitung des dritten Bezirks Provinz Branden-
burg ohne Berlin) meldet eine Mitgliederzunahme von 437
in der erſten drei Qartalen 1908 und iſt ſomit von 8266 auf
8703 geſtiegen.

Der vierte Bezirk Königreich Sachſen und Altenburg) iſt im
dritten Qartal von 52 547 auf 52 769, alſo um 222 Mitglieder
geſtiegen.

Der ſiebente Bezirk Rheinland und Weſtfalen) berichtet die
Bezirksleitung, daß die Mitgliederzahl im dritten Quartal um
586, von 42 384 auf 42 970 geſtiegen iſt.

Dieſer Fortſchritt trotz der herrſchenden Wirtſchaftskriſe und
des dadurch bedingten Arbeitsmangels läßt erkennen, daß der
Verband gute Werbekraft beſitzt, wenn auch nicht verkannt wer-
den darf, daß im Metallarbeiterverbande mit viel Fleiß agitiert
und gearbeitet wird.

Die Arbeitsloſigkeit in der Metallinduſtrie zeigt eine ſtei-
gende Tendenz. Es wurden im fünften Bezirk für Unter-
ſtützung im Jahre 1908 ausgegeben:

Unter Jm 1. Quart. 08 Jm 2. Quart. 088 Jm3. Quart. 08
ſtützungs insge- pro insge- vro insge- vro
zweig ſamt Mitgl. ſamt Mitgl. ſamt Mitgl.

Mark Mark Mark Mark Mark Mark
Auf der Reiſe 10731,60 0,24 23071,05 0,51 18348,60 0,40
Bei Umzug 3415,30 0,076 3322,34 0,11 4900,80 0,10Bei Krankheit 1019163 37 228
An Arbeitsloſe 69303, 38 1,55
Bei Streils 1675026 0,37
Bei Maßregelg. 12918,21 0,29 9699,91 0,21
Bei Notlagen 2656,35 0,059 1648,35 0,036
Bei Sterbefällen 2295, 0,051 2007,50 0,044
Für Rechtsſchutz 1397,11 0,031 2518,16 0,056 2130,13 0,047

Summa 221383,58 4,97 226279,51 5,03 212593,16 4,72
Aus der Tabelle iſt erſichtlich, daß die Ausgaben für Arbeits-

loſe von 1,55 Mark pro Mitglied im 1. Quartal auf 1,67 Mk.
im 3. Quartal geſtiegen ſind. Die Ausgaben für Kranken-
unterſtützung ſtehen ebenfalls unter dem Zeichen der wirtſchaft
lichen Kriſe. Die ſchärfere Anſpannung der Verbandsleiſtungen
im Jahre 1908 tritt in einem Vergleich mit den Ausgaben für
Kranken- und Arbeitsloſen- Unterſtützung in den Vorjahren

Es wurden im fünften Bezirk gezahlt:

88159,34 1,96
67669,54 1,50
26183,32 0,58

90491,93 2,01
75436,93 1,67
9478,15 0,21
7676,62 0,17
2330, 0,05
1800, 0,04

bei durch Krankenunterſtütz. Arbeitsloſenunterſtützung
Jahr insge pro Mitgl. insge- pro Mitgl.

it ſamt u. Jahr ſamt u. Jahrgliederz. Mark Mark Mark Mark
1906 36721 S 47453,18 1,291906 J. 38312 92884,06 2,40
1907 42932 262833,17 6,12 79013,50 1,84
1908 8/4 J. 44827 280567,64 6,26 212409,85 4,74

Obige Gegenüberſtellung zeigt, daß in den drei Quartalen
für Krankenunterſtützung 14 Pfennig und für Arbeitsloſen-
Unterſtützung 2,90 Mark pro Mitglied mehr ausgegeben werden
mußte, als in allen vier Quartalen des Jahres 1907. Für dte
Arbeitsloſen mußte alſo in den drei Quartalen 1908 2 mal
ſo viel wie im ganzen Jahre 1907 verausgabt werden.

Stellen wir das Jahresergebnis von 1907 gegen das veran-
lagte Ergebnis für 1908, ſo ſtehen für 1907 pro Mitglied 1,84
Mark und 6,50 Mark für 1908 in Rechnung; alſo 316 mal ſo
viel wie 1907.

Das Jahr 1906 tritt gegen das Jahr 1908 mit dem Betrage
von 1,20 Mk noch bedeutend weiter retour. Bei der Kranken-
Unterſtützung ſind die Leiſtungen pro Mitglied und Jahr wie
folgt geſtiegen, wenn man für 1906 und 1908 die ausgegebenen
Summen in jährliche Leiſtungen umrechnet:

1906 pro Mitglied 4,80 Mark.

1907 6,121908 8,40Das iſt faſt die doppelte Leiſtung gegen das Jahr 1906.
Beachtenswert ſind insbeſondere die Ausgaben für Streiks,

Maßregelung und Notlage in den letzten Jahren für den
fünften Bezirk. Sie betrugen:
Jm 3. Bezirk: B. Quartal 13311,97 Mk. oder pr. Mitgl. 1,59 Mk.

2 10216,01 1,19 r

3. 20937,94 2,41Jm 4. Bezirk: z. Quärtal 112630, 30 Mk. oder pr. Mitgl. 2,12 Mk.

r 109 957, n e r 2, 08 ez 122092, b 2,36
Jm 7. Bezirk: 1. Quartal 29574,60 Mk. oder pr. Mügl. 0,67 Mk.

2. er 42 139,55 v e 097
3. 99258,31 232Dieſe Zahlen laſſen die wirtſchaftliche Kriſe erkennen und

zeigen, daß der Verband permanent tätig iſt, die Metall-
arbeiter zu ſchützen.

Aus den anderen Bezirken bringen die Berichte das gleiche
Bild. Es wurden 1908 für Arbeitsloſen- Unterſtützung ge-
zahlt:

durch für Streik Maßregelung Notlagenunterſt.
Jahr ſchnittl. insge- ro insge- pro insge- vroJ Mitgl. ſamt Mitgl. ſamt Mitgl. ſamt Mitgl.

zahl Mark Mark Mark Mark Mark Mark
1906 36721 673273,67 18,33 23689,35 0,64 7039,15 0,19
1907 42932 230826,89 5,37 25560,76 0,59 7831,35 0,18
Vos 44827 52411,73 1,17 30294,74 0,67 6634,70 0,15
E/4 J.)

Die ſtarke Steigerung der Arbeitsloſigkeit für den ſiebenten
Bezirk vom 1. bis zum 3. Quartal iſt hauptſächlich durch die
Lähmaſchineninduſtrie in Bielefeld und durch die Kleineiſen-

induſtrie in Solingen entſtanden.
Für alle Bezirke iſt auch eine ſtarke Jnanſpruchnahme der

Krankenunterſtützung feſtgeſtellt; auch die Leiſtungen für
Streik, Maßregelung und Notlage ſtehen nicht hinter dem Er-
gebnis im fünften Bezirk zurück.

Jm beſonderen iſt darauf zu achten, daß aus den Lokalkaſſen,
denen 20 Prozent von den Einnahmen der Wochenbeiträge und
in vielen Fällen auch Extrabeiträge zur Verfügung ſtehen, be
deutende Summen für Unterſtützungen an die Mitglieder ge-
zahlt werden.

Aus den obigen Zeilen zeigt ſich, daß der Deutſche Metall-
arbeiter-Verband in der Zeit des wirtſchaftlichen Niedergangs
trotz großer Arbeitsloſigkeit und trotz des Druckes der Arbeit-
geber die Jntereſſen der Metallarbeiter vertritt und ſich weiter
entwickelt.

Metallarbeiter, es iſt eure Pflicht, dem Verbande neue Mit-
glieder aus den Kreiſen der unorganiſierten Kollegen zuzu-
führen und ernſthaft an der Kulturarbeit des Verbandes teil-

zunehmen. O. V.T
Halle. Für un 1. Diſtrikt Könnern 34.51, Nietleben41.55, 8. Diſſtrikt, 3 Rate 0.70 Mark. Reiwand.
Vockwitz. Für die Parteikaſſe im September und Oktober

erhalten Durch Reichard 6,15, 3,75, 6,15, 4, Mk. von Konſul,
Gäbler, Radebeul durch Reichard Mk.

Karl Kaſſierer.

Hohenlohe
tiafermelrl

ist die einzig richtige
Kindernahrung, woMuttermileh fehlt. Es verhütet Erbrechen

und Durchfall und hat sich bei englischer
Krankheit vorzüglich bewährt.

eeeeereer en e

Wir bitten, von Sonntag den 1. November ab unſere Ausſtellung beſonders in dem einen jetzt fertiggeſtellten
neuen Schaufenſter zu beachten.

Halle a, Saale,Eugen Freunci Co. nSouterain, Parterre und 1. Etage.

Grösstes Spezial-Damen- -Konſektions haus. W



e

Ersoheint droimat

Gr. Ulrichstr. 24,
I. II. o. III.

Grosse Ulrichstrasse 51
(Ringang Schulstr., Kaisersäle).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

N. Fuchs, Halle d. S.,fung nae u. III. Ptg.

Deutschlands grösstes
Kredit- Unternehmen

V Siehe Sperzial Inserate
Gr. Ulrichstr. 20, I.Karl Kngler, 10 Schaufenster.

Carl Rusemunn.
Man achte genau auf

kall Somwer, e
M. Thiele, Göbenstr. 1, pt.

rrrr7
Brummer Benjamin, Vrriebstr. 22/23.

Wanor u ger ar
H. R. Bauer, Reilstr., 9.
J. Kettler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künrol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Liebenthal Co., Ceipzigerstr. 100

Anna Schultz, a.
J Dnck Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.

2. Gerchati Geistett. 65.

v

Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gäürtner, Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max KLühnel, Steinweg 52.Nordd. Fischn., Merseburgerstr. 162.

A. Nothnagel, Marktplatz 25.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.

van ſchier
e
Loufs ober Leipriger-

strasss 7.

W. Burkhardt, Dessauerstr. 2.
h Glück Acht Inh. Rob. Kunze,

e Mag deburgerstr. 27.
Emil Schober am Rossplatz.

rinnen Mr.
Karl Albrecht,

Alter Markt 3
Sprechapparate. Platten.
(an Dern, Heue Promenade 14.

P. Wolf. Spiegelstr. 1.

e Zentrul- Butterhandlung

Talamtstr. Wurst waren.
ZDettfedern, Betten

Herm. Baumüller. Burgst. 5.
Benkwitz Nchfl., Alter Markt 3.
Brummer Benjamin, Wirichstr. 22/23.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz 11.

Brauereien J
C. Bauer, Halle a. S.

Frevherg

r öä
f. Cunther, Halle 1.5.
Halenche, Aüfen bin

jst das Beste.

Caramel- Nalz
Schutzm. Pelikan mit Jungen.

Heinrich Müllers Ww.,
Schwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzw.

Petzbräu, Kulmbach, Niederl. Halle.
Ruuchfuxs Pilsener.
Rduchfuss Lichtenhaln.
Rcuchfus Caramel.
Rduchfuss IImonaden,
Brauerei u Iintrsehens

Niederlage: Halle a. S.

C Briketts, Koblen
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Nf., Canenaerweg 20

III
e re tk. Linke äStröfer, Gelee

Mehnert Müldener, Delitzseherst. s2
R. Müller& Co. Mansfelderst. 25/26
Sachse& Müller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königetr.

Bürsten, Be Pinsel
Max Jaculi, Schmeerstr. 1.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 235.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11.
Franz Martini, Geiststr. 18.

T Aanorhanaginngen

CorpsAb. Woher o.
[in- u. Verkaufsgeschätte
F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.
M. Kleffel, Herrenstr. 20.
Richard Tänzer, Bechershot 6/7.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Eummiwaren

Kluge Leute,
m auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hygien. Artikeln
im Spezialgesch. v. C. Klappen-
vaenh, Halle a. S., Gr. Vlrichst. 41.Reell. Billig. Disicret. M. d. R. Sp.

Siebvert,
Leipzigerstrasse 33.

Fisen- und Stanlwaren
iharcſt, EckeBurg-Brunnenstr.

P. He en Neunbhäuser.on Senlesſt nger, Ulrichstr.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Sechneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Riserne Oefen
Rristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Wiln heckert Gr. Ulrichstr. 57,
„Am Güterbahbnhofs.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. Nähmaschinen

Arold, Meteritzstr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergassse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

re all. Syst.Fritz Lohrengeol, z ausstr. 32.

Wilh. Münster, Marktplatz 24.Max Prüfer, ör. Märkerstr. 8.
Herm. Schinäler, KI. Ulrichstr. 85.
H. Sohöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franx Stieler, Talamtstr. 2.

nen Frrorer ofen
gen erg Fernspr.

Ka in allen zättelen

Inh. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Läden.kinen auerüherge

Chemisehe Reinigungs Anstalt
Gr. Speſxial-Etablissement d. Prov.

Union
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt
x Läden in allen Stadtteilen.
Fran Wolf Inhb. C. Spengler

Weber, 14 eig. Lad.

H. Doller, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Theomasiusstr. 5.

Spez.-Bogr.-HKunze beeren I
[Conatroll-Kassen

Vert. B. h. ZiAnrer len. Hasten ger ten s

I BDrogen und Farben
Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.
Curt Biehler, Thomasinsstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Droq., Ecke Weidenplan.
Paul Fritxsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
0. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nehf., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patrz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Räädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nchf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott Hehfl., Gr. VIrichst. 30.

Damen- u. Kinderkonfektion
Brummer Benjamin, Viriehetr 22/3.

ſfſeſecnermoistor. Furstfabrſren]

Bavermann, Diemitz, Wilhelmstr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitescherstr. 14.
J. Alostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel., Gr. Steinstr. 22.

Karl Koegel, Geiststr. 26.
Minn Kopf, Mansfelderstr. 10.
T Man gli, Merseburger-l strasse 105.

ert Schüäfer, Königetr.
t Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Augustastr. 18.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

Frissure
Paul Böttcher, Triftstr. 2.
Rich. Kutschbauech, Oleariuestr. 1
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20

[Taſamerie- u. Spieiwaren
Jranckestr. 18in a we rstr.

n gros- L ager.

frilä hie er.
Theodor Lühr., Poststr.f. Nittet, liner 90.

Gardinen, Teppiche
Arnold Troitzseh, Or. Ulrichstr. 1

Brummer Benjamin, Wirichstr. 28/23.

ornow,
82, vis-àvis reipr. Curm.

Helſtxscherstr. 6 d, am Bahnhok.

Käte u. Mäützen

erno er, Gr. Str. 42.Dusel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Pok. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.Strassh. Hutbaz. Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube, Gr. Ulrichstr. 63.
Union-CIub, Delitascherstr. 93.
Wiener MHutbazar, Schmeerstr. 14.

Kaffoe, Kakao, Tee
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nektl., Steg 165.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
O. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber. Gr. Steinstr. 46.
bottel 4 Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

C Werigrgreſſer in erſtere Aneſger
Herbert r Spitae 38.
Perud. Grunw Matnangtr, 2.

Mittelstr. Ha.
Richard Harmann, Bräderstr. 14.

Am „esten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Mödbeltahrſx Hauptmann

Al. Urichstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

Hanesone monbeih alen
Th. Pollak, Brüderstr. 12.

Geistst 25.Fr. Pelleke, a u e
brauchte Möbel, Ladeneinrichtung.

b Stalle Gr. Häntenn 26.
M. Schemmel, Rannischestr.

h. Spanier, eLilienstr. 2/3

-Ersatz.

Heinr. Francs Söhne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kaffee-Zusatz u.

Handleiterwagen- Fabriken
954 4 och Stellmacherei,5 al i J Moritzkirchhof 10
Theodor Luhr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

aus und Küchengeräte
k I.Küchen,durhardtäbechet tand e Art

j Ulrichstr. 57.Wilh. Hechert, S unteren
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Vlrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider, Roeilstr. 22.
Georg Temme, Doelitzascherstr. 11.

Herren- Artikel
BlIankenstein, Leipzigerstr. 36.

Fil. Gr. Steinstr. 36, Schmeerstr. 21.
Brackehusl, c. rich 87.

Ernst Gallmeyer, Steinweg T.
Liebenthal&Co. Leipzigerstrel00.
f Kiebert, unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhfabrik.Union- ub, Delitasoherstr. 93.

Herren Garderobe
O Herm. Bauchwitz, Markt 4. O
J. brackebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz Cahn, Gr. Ulrichstr. 3.
Herren- u. Knaben-Garderobe,

Anfertigung nach Mass,
ist als solid. u. billigste Kaufstelle

bekannt u. sehr zu empfehlen.

fi. im Leipzigerstr. 1,
im Rathaus,

9 Gr. Ulrichstr.

Winter Joppen
für Herron 4.00 M. an

Burschen V. 2.50 M. an
Knaben V. 2.00 M. an

Otto Heimsath, Steg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

Ernst Renner, Marxitpiata 14.

Reelle Bezugsquelle für elegante
Jackettanzüge, Brautanzüge,

Winterüberzieher, Joppen etc.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser- u. Monteuranz. v. 2,75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 veorsch. Qual.

V. 2,00 Mk. an. Knabengarderoben.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

[Herren-, Damen-Wäsehe, Schürz.

R

Pürckners Odstbandlung, w. t.

Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Obst- u. Südfruchte-Engros- Handlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Photographische Atellers I

e
eorg Steinstr. 27/28.W. Senmeil, Jahobetr 60.

Kaufhäuser
h kſt Leipzigerstr. 87.al, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Koffer u. Lederwaren

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A.Zittel, Alt. Markt 1

Polsterei- Artikel
C. P. Heynemann, Neunhäuser.
Paul Seideol, Landsbergerstr, 55.

Samson Co., Poststr. 9/10.

Friodrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
6. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Raumgärtel, Lessingstr. 24.
f. Beervolit, un
C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.

Alwin Giese, Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.
Korbwaren, Kinderwagen
C. Hesse, Martinstr. 13.
Theol. lübr, hein zigerstr. 94,Ponion 6.
H. Mederake Purgetr 65.
Aivert Senat Leipzigerstr. 3.

Lampen, Kompnoeroſen

Eduard Edel, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
W P. Horzer, Geiststr. 62.

Alle Neubeſten der SaisonV ekikhentt de hen

o
n Uirichstragse

ere a 8r 625 Artikel.
r r Gas-ronen, Gas fen, GGas- I lerg e

Hogo Kurze, Taubenstr. 2.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.

Leder handlungen J
J. n 8 Geiststr. 57.
Car edrieNachfolger, brüderzrasze z.

Siegm. Jacob, Gr. Märkorstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Margarine
Afr f i Merseburgerstr. 43.e Teoloeph. 2616.

Gen.-Depot v. Rositzky Witt.

Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16

C rrivat Conr- nene
Baer's Handels Lehr Anstalt
„„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar bieseguth, S

rKaufm., gewe eBuchführung. gfenogrephis e
Naschinensohreiben. Voliständ.
Kontorpraxis. Rintritt täglich.

Rotßschilächtereoien

Aug. Thurms
welt berühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speèvowirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer mur prima Ware

und bittes um regen Beench.

R. Thurm, n. h. n
Glauchaorstr. 79.Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisch- und Wurst waren.

ſcnnoideoroi-Bedarisariſcei
Brummer Benjamin, Vrichetr. 22/23.

Wilh. Nellen, re Reeeren,
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, in 165.
k. l NaW. F. Wollmer, G un V.

l. Lengerim, um.

Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensla, Schubwarenb. Steinweg 13.
Bernh. Henäreien, Schmeerstr. 9.
j Hoffmann, Graseweg J.

4. Iacon G. richt 45.
F. Kloppe, Oſeariusstr. Schülershofécke

Win Men Matin 5.
Noritz Reinicke, Markt 20.
Hans Kac Grosse Vlrich-

strasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhqnelle, 84 Leipsigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, L andsbergerstr 60.
Ab. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

[BSeifen und FParfämerien
Brummer Benjamin, Wiriebetr. 22/23.

F. I. Otto, Narvtpiatze II.
A Wert Reichardt, Burgstr. I.

KRolzpantoffeln ß
Fr. Fricke, Mansfelderstr. 47.

Ronigkuchen, Zuckerwaren
fſſodſſeſ 00 9 etrasse 16.

Donner, Leipzigerstr. 66, Reilstr. 32.
H. Krüägel, Volkspurkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, m 64.Roh.Schirmer, leigigeren dann. /öſt

W. en Gr Steine
„Schkeuditz,Bahnbofst. 54

Reinh. Schulze, Volksparkstand.

L Mechanik, Optik J
Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.
R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.

Sehäfer, Gr. Steinstr. 29.

Möbel MagazinJ I
Franz Boas, Meckelstr. 9.

Gr. Ulrichstr. 51,l kichmann, Wirg Seht
Kaisersüäle)

Gr. e nN. Fuchs, r

n JJJJJJJal a-Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Famiak Ierpentin-Seltenpulver

Marke Plätte
in 1/1 Pfund- Paketen à 20 Pf.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau

Zu haben in den Filialen des
g. Konsumvereins Halle

einsehlägigen Gesehäften.

J Kabver-Automat,

r Möbeltransqort
runoswarteR.llerede Manne 25/26.

Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Welhmaänn, Bernhardystr. 9.

Spiritnosen u. Weino
ſ brehme Hallorentropfen,

4 Leipzigerstr. 43.
Elsner Co., KI. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93,
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
ßruno Möller Gr. Brauhausstr.

5 Ecke Leipzigerstr.

i falerihn Kuh i
Hall. Fapoten Haus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilboer, Schmeerstr. 2.

Treibriemen
Dessauerstr. 6 b.do Walter, Telephon 1919.

Uhren- u. Goldwaren
oege, Geiststr. 17.

un
C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
frerich Hefmann, eKlausstr. 23.
R. Ketscher, Sternstr. 11.
Künz, Gr. Drichetr. H.
Adolf Koch, Poststr. 1.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44,
bernh, Leonhardt,
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geistetr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Anton Subatsoh,
lenzlgerztrasze d5, Wer

Anutomat.)Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.,

Verkehrslokale

Drei Könige, E. Klausstr. 7.
Fr. Emmer, Pichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.

am Köebeckplatz
3 Min. v. Bahbnh.G. Köppechen, nterberg 12.

C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.

lettter Meer wer
Aug. Lohse, Jacobetr. 28.

Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.

Max Schramm, Delitzscherstr. 19,M. Saargan, andsbergerstr. 68.
Trinmph-Automat, Leipzigerst. 85
Viotoria-Automat, Gr. Olriehst, 44
Vollspart Purget. 27.
Weisses Ross, Geiststr. B.
Ferd. Worbs, W 36.
Zentral-Automat, Gr ichstr. 62

Weiss-Woll-Tapisserie
nz Bamme, Lindenstr. 56.

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard BElsze, 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100,
Gebr. A u. H. Löseh, Gr. VIriehetr. 86

Oppermann, Bernburgerstr. 15.Anna Seeliger, Moritazwinger 1.

M. Weissmantel, Geiststr. 15.
Zahn-Techniker

rsexorn, i

ß F TRmii Bock, Kl. Viriebetr. 1.
Raucht Maschalla-Zigarettent
D M. Drietchen, Wörmlitzerstr. 109.

Mersedurgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wucharerstr. 54,Wilh. Gaürein, Glauchaerstr. 76.

fram bünther, Dreyhauptsestr. 1.
4 Läden u. Fabrik.W. Golädschmiät Nechfl., Harz 50.

M. Hiller, Kl. Uhbichetr. 3.F. öilein, KI. Ubriebetr. 24
L. Kummer, Merseburgerstr. 103Raucht Rattee Zigarettent

Robert Robert Schoedoel, Herrenstr. II.

T Beesenerstr. 23I. R. Schneidern. Man garetr. i.

c Mittelwache 9A. Schulenburg, Merseburgerstr. el.

J e u Schmeerstr. 4,

Delllatessenhans 5. gen e
Kolonialwaren, Delikatessen, Fische
Narſo Göbel, Damenputz.

R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.
Kaufhaus 9. Maerker,! Herrengarderobe

Schuhwaren

km Meyer er Werſe
O. Probsthayn, Bettſedern, Betten

Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhwaren.Varl ag nd r de Juhavotg venntwarkich. t r e e e e r du. S

J N e ehe
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3. Beilage zum Volksblatt.
L mRre. 257. 5alle a. S., Sonntag den 1. November 1908. 19. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 31. Oktober.

Eine vollſtändig neue Beſetzung der Redaktion
des Volksblattes wird ab 1. Januar zu verzeichnen ſein. An
Stelle der ausſcheidenden drei Redakteure wählte eine geſtern
abend ſtattgefundene Sitzung der Parteifunktionäre die Ge-
noſſen Hennig Erfurt, BockSteglitz und Niebuhr-
Harburg.

Eine Erinnerung.
Angeſichts des Beſtrebens unſerer Patrioten, bei der Hundert

jahrfeier der Einführung der Städteordnung die erſte Geige
zu ſpielen und dadurch den Namen Halles in aller Munde zu
bringen, iſt es nicht ohne Jntereſſe, in der Geſchichte etwas
zurückzublättern, um zu ſehen, ob denn gerade Halle dazu aus-
erſehen ſei, den Rufer in der Verherrlichung der Städteord-
nung, die angeblich die „Selbſtverwaltung“ brachte, zu machen.

Als Jronie des Schickſals kann man es auffaſſen, daß gerade
Halle es war, das der „Segnungen“ der neuen Städteordnung
faſt zuletzt mit teilhaftig wurde. Denn vor dem 28. Oktober
1813 kam Halle überhaupt nicht in den Genuß der neuen Städte-
ordnung, weil es ab 17 Oktober 1806 unter franzöſiſcher Herr-
ſchaft ſtand. Das eine ſteht aber feſt, daß das franzöſiſche
Regime, dem das des weſtfäliſchen Königreichs, zu dem Halle
gehörte, nachgebildet war, mit allem jahrhundertelangen Wuſt
aufräumte, der auch unter der neuen preußiſchen Städteord-
nung noch jahrzehntelang fortwucherte und ſchließlich neuer-
dings teilweiſe galvaniſiert und zu einem recht fragwürdigen
Leben aufgefriſcht wurde.

Wir erinnern nur kurzerhand daran, daß durch das franzö-
ſiſchweſtfäliſche Regiment alle Monopole aufgehoben und dem
Zunft und Zwangsinnungsweſen, das einen unheilvollen Ein
fluß auf das fortſchrittliche Leben der Städte und deren Ent-
wicklung ausgeübt hatte, das Lebenslicht ausgeblaſen wurde.
Schon dieſe beiden Taten des Fortſchritts würden alle andern
nicht zu billigenden Maßnahmen des franzöſiſch- weſtfäliſchen
Regimes entſchuldigen. Aber noch mehr Fortſchrittsgeiſt kam
in die alten muffigen Amtsſtuben der preußiſchen Städte durch
Wegnahme der richterlichen Funktionen des Magiſtrats und
Einſetzung von Friedensrichtern, die allerdings nach vielen

erſt Preußen und Sachſen (nach Errichtung des
eutſchen Reiches) wieder aufnahmen. Aber auch das Steuer-

weſen wurde bedeutend umgeändert, wovon ſpäter vieles vom
preußiſchen Staate akzeptiert und übernommen wurde.

Daß man in dem neuen Regime aber auch Geld für „mehr
Licht“ anwendete, beweiſt das Budget der Stadt Halle aus dem
Jahre 1811, wo u. a. 1800 Taler für Erleuchtung der inneren
Stadt und für Laternenwärterlöhne und 2400 Taler fixierter
Kämmereibeitrag zur Beſoldung an der vereinigten Haupt und
Stadtſchule eingeſetzt waren. Man verſucht allerdings die Ver
dienſte der franzöſiſch weſtfäliſchen Regierung durch Gegen
überſtellung von Mißſtänden herabzufetzen, das hält aber den
gewiß von jeder Franzoſenfreundlichkeit freizuſprechenden ehe-
maligen Halleſchen Stadtrat Freiherrn vom Hagew nicht ab, bei
Aufzählung aller dieſer kurz ſkizzierten Maßnahmen der fran-
zöſiſch weſtfäliſchen Regierung in der von ihm herausgegebenen
Chronik der Stadt Halle anerkennend zu ſchreiben:

„Man muß ſelbſt noch in unſeren Tagen, in denen die wich-
tigſten ſozialen Reformen und die durch ſie bedingten geſetz
geberiſchen Akte ſich ſozuſagen Schlag auf Schlag folgen und
drängen, die eminente Tätigkeit der weſtfäliſchen Regierung

bewundern, welche es fertig brachte, in kaum Jahresfriſt auf
allen Gebieten des ſtaatlichen und des kommunalen Lebens
mit den uralten deutſchen Inſtitutionen und Rechten gründlich
aufzuräumen und an ihrer Stelle völlig neue, dem deutſchen
Leben bis dahin gänzlich fremde aufzurichten und durchzufüh-
ren, gleichzeitig aber auch durch Erlaß einer Reihe der wichtig-
ſten Steuergeſetze und ſehr geſchickte Organiſation der Steuer
erhebung die Staatskaſſe in kürzeſter Friſt zu füllen. Freilich
mindert ſich dieſe Bewunderung nicht wenig, wenn man be-
rückſichtigt, daß hierbei mit dem wirklich abgelebten
und veralteten auch manche gute (7) Einrichtung ſcho
nungslos über Bord geworfen und das alles lediglich nach dem
Muſter der revolutionären franzöſiſchen Geſetzgebung für das
neue Reich zurechtgeſchnitten, ja ſogar das franzöſiſche Original
ſelbſt ganz unverändert, wie z. B. der durch taciteiſche Kürze
ſich auszeichnende Code Napoleon, demſelben ohne weiteres
oktroyiert wurde.“

Wenn man bedenkt, daß Herr vom Hagen Juriſt war, dem
das langſtielig preußiſch-römiſche Recht in die Knochen über
gegangen war, ſo kann man verſtehen, weshalb er kein Freund
des Code Napoleon war. Und doch hat gerade die Einführung
dieſes Geſetzbuchs, das heute noch als muſterhaft einfach an-
zuſehen iſt, viel dazu beigetragen, daß auch unſer modernes
Recht viele ſeiner alten Zöpfe abgeſchnitten hat.

Wenn man alſo bedenkt, daß für ein ſo kurzes Regime ein
preußiſcher Juriſt und Stadtrat eine ſolch rückhaltloſe An
erkennung hat, kann ein Laie wohl begreifen, welch eminenten
Nutzen für die preußiſche Städteentwicklung aus der Vernich-
tung des alten Zopfes durch das weſtfäliſche Regiment herzu-
leiten iſt. Und alle ſpäteren und langſam eintretenden Ver-
beſſerungen der Städteordnung, ſofern ſie nicht ſofort wieder
durch reaktionäre Miniſterverordnungen unwirkſam gemacht
oder aufgehoben ſind, ſind auf den noch im Lande umgehenden
lichen Gedanken franzöſiſchen Angedenkens zurückzu
führen.

Wir in Halle haben aber ſpeziell keine Urſache, beſonders
in den Vordergrund zu treten, ſintemalen bei uns die ſo viel
geprieſene preußiſche Städteordnung mit ihrer fragwürdigen
Selbſtverwaltung erſt 95 Jahre eingeführt iſt, und zwar durch
Verdrängung einer beſſeren. Hier war alſo nicht das Gute des
Beſſeren Feind, ſondern umgekehrt. Man mäßige alſo ſeinen
Hurraparoxismus und bleibe „mit der Kirche im Dorfe“.

Der Sozialdemokratiſche Verein veranſtaltet nächſten
Dienstag im Volkspark einen Theaterabend, wobei vier
Einakter zur Aufführung gelangen werden. Die ausübenden
Darſteller ſind Mitglieder der dramatiſchen Abteilung, die
ſchon ſo oft von ihrem Können beredtes Zeugnis abgelegt haben
und auch hier alles Können daranſetzen werden, um dem Publi-
kum zu zeigen, was guter Wille, Liebe zur Sache auch bei
Dilettanten bewirken können. Hoffentlich beteiligen ſich recht
viele Mitglieder nebſt Angehörigen an dieſem Theaterabend,
um ſo mehr, da das Eintrittsgeld nur 20 Pfg. beträgt.

Aus dem Arbeiter-Turnerbunde. Morgen, Sonntag,
abends 8 Uhr, findet im großen Saale des Volksparks ein Unter
haltungsabend n Turner zu dem Gönner und

reunde der Turnſache freundlichſt eingeladen ſind Der Abend
ndet zum Beſten des Turnhallen-Baufonds ſtatt, und iſt auch
eswegen ein zahlreicher Beſuch recht wünſchenswert.

Der Rechts und Verfaſſungs- Ausſchuß genehmigte geſtern
gegen eine Stimme die kurze Satzung für Verwaltung der
Freiherr v. Stein-Stiftung, die aus dem Zinsertrag von 10 000
Mark Kapital die Witwen und Waiſen ſolcher Perſonen unter
ſtützen, die im ehrenamtlichen Dienſte der Stadt geſtanden
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haben und denen eine Penſionsberechtigung nicht zuſteht. Das
Unternehmen iſt einc ſoziale Spielerei. Statt 10 000 Mark feſt
zulegen, ſollte man, wenn es nötig iſt, einfach jedes Jahr 300
oder 400 Mark größer iſt der Zinsertrag nicht in den
Haushalt einſtellen.

Au rieben iſt vom Magiſtrat die Lieſerung der Müseund e leen für das Perſonal der Straßenreinigungs
anſtalt für das gebhr 1909. Angebote ſind bis 21. November
vormittags 10 Uhr, an das Bureau der Straßenreinigungs-
anſtalt, Kloſterſtraße 5, einzureichen, woſelbſt auch die Liefe
rungsbedingungen zur Einſicht ausliegen. Ferner iſt vom
Tiefbauamt die Herſtellung eines Kanals aus Zement und
Tonröhren in der Mozartſtraße ausgeſchrieben. Angebote ſind
bis Tonnerstag, den 5. November, vormittags 10 Uhr, im
MagiſtratsBureau J, Zimmer Nr. 23, des Wagegebäudes ein

ureichen, woſelbſt die Bedingungen nebſt Zeichnungen aus-

iegen.Unglücksfälle von der Straße. Auf der Merſeburgerſtraße,
ein ſonderbarer Anblick, den die mit dem Kopfe nach unten
eſtern nachmittag von einem Wagen der Fernbahn Halle

Rerſedurg zwei Kinder überfahren, die das Gleis noch kurz
vor dem herankommenden 2 überſchreiten wollten. Ein
Kind wurde ſchwer, eines leichter verletzt. Zur ſelben Zeit
faſt überfuhr Ecke Merſeburger und Lauchſtädterſtraße ein
Automobil den ſechs Jahre alten Sohn der Witwe Göbel.
Schmidtſtraße 290 wohnhaft, wobei das arme Kind neben Ver-
letzungen am Kopfe h innere Verletzungen davontrug.
Der Inhaber des Automobils brachte das Kind, das plötzlich
e einem Laſtwagen hervor und in das Automobil ge
aufen war, nach dem Bergmannstroſt.

„Wilddiebe“ ſollen in Belleben beim Frettieren abgefaßt
worden ſein. Die drei Mann, angeblich Maurer aus Giebichen
ſtein, ſollen den Jagdpächter und ſeinen Jnſpektor mit dem
Meſſer bedroht und auch einen falſchen Namen angegeben
haben. Der herbeigerufene Gendarm und Feldhüter ſollen
dann die drei Frevler an dem heiligen Eigentum feſtgenom
men haben. Sollte das auf Wahrheit beruhen, dürften die
Kaninchen, auf die es doch wohl nur abgeſehen war, teuer zu
ſtehen kommen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonntag nachmittag-
Ein Walzertraum. remdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen. Sonntag abend: Fra Diavolo. Zu der Montag
ſtattfindenden Aufführung von Maria Stuart werden
Schülerkarten a 1,10 Mk. an der Abendkaſſe ausgegeben. Die
Titelrolle ſpielt Frl. Kornow. Dienstag: Zum vierten Male
Die kleine Prinzeſſin. Mittwoch: Erſtaufführung
22 Donnerstag: Zar und Zimmermann, hierauf
Die Puppenfee.Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Morgen, Sonn
tag, nachmittag 4 Uhr wie üblich Familien Vorſtellung zu er-
mäßigten Preiſen, zu der außerdem jeder Erwachſene ein Kind
frei einführen kann. Abends 8 Uhr Hauptvorſtellung des völlig
neuen Programms. Vormittags 1154 Uhr Proben der neuen
Künſtlerkräfte bei freiem Zutritt des Publikums.

Das Biophontheater, Gr. c r 57, bietet in dem
neuen Programm wieder eine Anzahl prächtiger Singbilder.
U. a. aus der Operette Geiſha, aus der Operette Das Veilchen
mädel, aus der Oper Aleſſandro Stradella. Ferner kommt zum
Vortrag das bekannte und beliebte Lied Der kleine Finkenhahn.
Den r Teil vertritt Die Gratulanten bei den Neu
vermählten und Das teufliſche Diaboloſpiel. Aber auch noch
andere Bilder belehrenden, heiteren und ernſten Jnhalts
en, was für billiges Geld geboten werden kann, um der Bil

des Volkes behilflich zu ſein.
Zentral Theater, Leipzigerſtraße 17. Mit dem neuen Pro

ramm hat die Direktion eine Auswahl getroffen, die jedenr auf ſeine Rechnung kommen läßt. Sehr feſſelnde Bil
der ſind: Der verräteriſche Kuß, Das Vermächtnis des Gold-
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niſt Le Bild: Butter und a den ital. Alpen.
ür den Humor Gegen die Bilder: Der ä i

noch verſchiedene ſchöne Singbilder.
Jm Hanſatheater, Ronniſcheſtraße 11, wird wohl das Voll

kommenſte geboten, was auf dieſem Gebiete bisher geleiſtet
worden iſt. Nicht nur, daß der Apparat vollſtändig geräuſchlos
nd flimmerfrei zit auch die Auswahl der Bilder,

mit Verſtändnis auf die Bedürfniſſe der Beſucher einge
gangen wird. Von beſonderem r e iſt im neuen Pro
W die P labrnng der Holzinduſtrie vom Fällen des

umſtammes bis zum Verkauf der fertigen Holzſchuhe. Dem
umor dienen Metamorphoſe eines Pferdes, der ſtumme
eund, das Kadelburgiſche Luſtſpiel Huſarenfieber und Fritz

e h enk, das jedoch auch eine ernſte Lehre
an die Eltern enthält: Kindern nicht das Spielen mit Feuer
zu griag Ein farbenprächtiges Märchen iſt Die pfiffige Prin
v in Nora. Dem tragi-komiſchen Senre gehört Das falſche

eldſtück an. Alles in allem iſt der Beſuch des Hanſatheaters
zu empfehlen.

Zoologiſcher Garten. Jm Raubtierhauſe iſt ſeit geſtern
wieder einmal ein t mit einem Paar fliegender Hunde von
Java aufgeſtellt worden. Dieſe ßer Säugetiere ſind
nicht fliegend ſondern nur hängend zu zeigen. Verſucht man,
die intereſſanten Tiere in einem größeren Käfig, in dem ſieliegen können, zu a ſo ſterben ſie ſehr ſchnelt während ſie

ch im kleineren Raum, wo ſie noch nicht einmal die Flügel
ausbreiten können, verhältnismäßig gut halten laſſen. Es iſt
ein überaus ſonderbarer Anblick, den mit dem Kopfe nach unten
hängenden, in die Flughaut eingewickelten Tiere gewähren.
Bewegungslos en ſie oft r plötzlich aber ſtreckt
ſich ein großer Kopf hervor, deſſen große dunkte Augen lebhaft
umhergehen, bekommt das Tier dann zu freſſen Obſt aller
Art ſo klettert es ſoweit abwärts, daß es den Futternapf
mit dem Maule erreichen kann, und frißt dann ſehr lebhaft
und andauernd in ſeiner er ieſe be e enen

ber unterſcheiden ſich von unſern inſektenfreſſenden
ledermäuſen beſonders auffallend durch das Fehlen des
chwanzes und der Flughaut z den Hinterextremitäten.Dies erklärt ſich daraus, dat unſere ledermäuſe Beine,

Schwanz und Flughaut als ein Fangnetz bei ihren nächtlichen
benutzen. Geſtern wurden zwei bunte Angorakatzen

or

Braſchwitz, 80. Okt. (E. B.) Ord nungsſtifter. Während
eines Erntekranzes begannen zwei betrunkene Knechte im Tanz-
ſaal die Ordnung zu ſtöreu. Der Feſtgeber, ein Gutsbeſitzer, gab
dem Kutſcher Minkwitz den Auftrag „da mal wieder Ordnung zu

ften“. inkwitz, ein ſehr iſt er Mann, faßte einen der
nechte, um ihn hinauszuwerfen. ach Ausſage von Zeugen ſoll

er ſo feſt w. haben, daß dem Knechte die Zunge zum Halſe
heraushing. Ein mit Minkwitz verfeindeter Gutsarbeiter trat ihm
ärgerlich h faßte ihn an der Bruſt und zerriß ihm die

e. Minkwitz verabreichte ihm darauf mehrere Fauſtschläge ins
icht. Die Frau des Mißhandelten ſuchte ihren Mann fort
iehen und erhielt dabei von Minkwitz ebenfalls einen Fauſt-
lag ins Geſicht, der ſie am Auge verletzte. Schließlich ſoll
inkwitz den Arbeiter ſogar zu Bo eworfen und mehrmals

mit Füßen getreten haben. Minkwig hat ſich bereits früher einmal
wegen Körperverletzung eine Geldſtrafe zugezogen. Der Amts
anwalt äußerte, in einem ſolchen Ordnungsſtifter ſcheine der
Bock zum Gärtner geſetzt worden zu ſein. Beantragt wurden
drei en Gefängnis. Das Gericht verurteilte Minkwitz aber
nur zu 25 Mark Geldſtrafe und zu einer Buße von 15 Mk.

Löbejün, 30. Oktober. (E. B.) Der Arbeiterſchaft keine
Ehre macht der 18 jährige Burſche Guſtav Arndt von hier, der
ſchon Vater zweier Kinder iſt und nicht einmal für ſein Unter
kommen ſorgt. Er behauptet, keine Arbeit zu bekommen, weil er
einen Leiſtenbruch habe. Er wohnt deshalb im Armenhauſe. Der

ang zur Arbeit ſoll bei ihm nicht ſehr groß ſein. Da er nicht
ſein Unterkommen te, verurteilte ihn das hieſige Schöffen-

ericht zu vier Wochen Haft. Seine hiergegen bei der Strafkammer
lle eingelegte Berufung nahm er ſchließlich zurück.

Nietleben, 31. Oktober. Wie manche G r ausſieht,
wenn man ſie auf ihre Wahrheit prüft, davon gibt ein Beiſpiel
die des Barbierherrn Meſeberg in Nr. 253, die wenigſtens aufVeranlaſſung desſelben g worden iſt. Nach dieſer wird
es als ein Vorwurf betrachtet, daß ihm in Nr. 242 vom 15. Okt.
vorgeworfen wird, er halte das Volksblatt nicht, während er
das Blatt in Wirklichkeit d abonniert habe. Das ſtimmt.
Herr Meſebecrg hat nur vergeſſen, dem Einſender mitzuteilen,
daß er das Volksblatt erſt am 17. Oktober, alſo zwei Tage nach
der Notiz im Volksblatt, beſtellt hat. Bis dahin hatte er alſo
keine Zeit oder Veranlaſſung gehabt, das Blatt zu beſtellen,
trotzdem jedes Jahr wenigſtens einmal eine Volksblattagitation
vorgenommen wird, bei der Herr Meſeberg auch nicht vergeſſen
worden iſt. Aber erſt nachdem die Arbeiterkundſchaft auf Grund
der J Notiz möglicherweiſe zu verlieren war, fühlte ſich
Herr Meſeberg bewogen, das Volksblatt z beſtellen, um dannin hohem Pathos ſich als der gekränkte Unſchuldsengel hinzu-

ſtellen. Die Schlußfolgerung über ein ſolches Verhalten kann
jeder ſelbſt ziehen.

Oppin, 30. Oktober. (E. B.) Beim Beimehreren hieſigen Gutsbeſitzern war längere Zeit hindurch viel
Getreide entwendet worden. Als der Gendarmeriewachtmeiſter
auf erfolgte Anzeige in den Wohnungen mehrerer des Diebſtahls
verdächtiger Arbeiterfrauen n hielt, entdeckte er bei vier
Frauen bedeutende Mengen Getreide im Geſamtwerte von mindeſtens
150 Mk. Die vier behaupteten vor dem Schöffengericht in Halle,
ſie hätten das Getreide lediglich durch Aehrenleſen gewonnen;
allerdings hätten ſie dabei mitunter ganze Büſchel mit aufgerafft,
aber nur weil ſie im Regen gelegen hätten. Nach Ausſage einer
Zeugin haben die Angeklagten geſtohlen, „daß es eine Schande
war“, gleich mit einem Wagen ſeien ſie aufs Feld hinausgefahren.
Die eine habe ſo viel nach Hauſe geſchleppt, daß ſie ſich „ganz
bucklig“' gehuckt habe. Der Amtsanwalt meinte, es werde wohl
in Oppin noch mehr ſolcher „Mauſediebe“ geben. Gegen die Ge-
faßten ſei auch zur Warnung und für andere auf
empfindliche Strafen zu erkennen. Das Gericht verurteilte die
vier Frauen zu je 14 Tagen Gefängnis wegen Diebſtahls.

Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg-Weißenfels-Zeitz.

An die Parteigenoſſen!
Der Zentralvorſtand hatte in ſeiner letzten Sitzung Stellung

zu den Vorgängen auf dem Kreistag genommen und war nach
langer und lebhafter Diskuſſion zu dem Beſchluß gekommen,
daß alle Mitglieder des Zentralvorſtandes bis zum nächſten Kreis
tag ihr Amt zu behalten haben, es wird dann Sache des Kreis

Außerdem

tages ſelbſt ſein, weiter darüber zu efinden. Dieſem Beſchluß
haben ſich alle Genoſſen gefügt. ie waren aber der Meinung,
daß nun in unſerem Kreiſe die Genoſſen zwar ſelbſtverſtändlich
über die Budgetfrage c. diskutieren ſollen und müſſen, daß aber
alle Reſolutionen und Kundgebungen dabei zum mindeſten nach
außen hin unterbleiben ſollen. Der Zentralvorſtand iſt der An
ſchauung, daß in der Sache ſelbſt es ſich nicht um Perſonen
handelt, ſo daß auch jede perſönliche Spitze dabei fortbleiben ſoll.
Es iſt nicht nötig, Perſonen des Vertrauens zu verſichern, denen
bisher das Vertrauen nicht entzogen iſt. Wir erſuchen alſo alle
Genoſſen, von der Stellung ſolcher Reſolutionen und Anträge ab
zuſehen.

Wir erſuchen ferner alle Vorſitzenden, ſich bei Geſuchen um
Redner, ſo weit es ſich um Genoſſen aus dem Kreiſe und
um Genoſſen Thiele handelt, immer an den Genoſſen
Leopoldt zu richten, damit eine einheitliche Regelung erzielt
wird und es nicht vorkommt, daß ein und derſelbe Genoſſe zugleich
für zwei Orte vorgeſehen wird.

Mit ParteigrußZeit.
Der Zentralvorſtand.
J. A. A. Leopoldt.

Zeitz, 30. Oktober. (E. B) Stadtverordneten Sitzung.
Am Dienstag, den 3. November, nachmittags 4 Uhr, findet eine
Sitzung in der Aula der Mädchen Volksſchule ſtatt. Es findet
Debatte ſtatt über die Ausſchreibung der Stelle, aus der Bürger
meiſter t der in 3 als Stadtrat gewählt iſt, geht dannkommen mehrere Entlaſtungen von Abrechnungen, Kanal und
Pflaſterungsſachen 2c., Nachtrag zur Luſtbarkeitsſteuerordnung,
neues Ortsſtatut für den Schlachtzwang 2c., und zuletzt die Angelegen-

heit über die Einquartierung. Es könnte nichts ſchaden,
wenn gerade zum letzten Punkte unſeren Genoſſen
verſchiedene Fälle, die ſich bei der letzten Ein
quartierung gezeigt haben, mitgeteilt würden.

Zeitz. Anmeldung ſchulpflichtiger Kinder. Die
jenigen Eltern, Vormünder und Erzieher, deren Kinder undPflegebefohlenen in der Zeit vom 1. Oktober 1902 bis 30. Sep-

tember 1903 geboren ſind, haben dieſelbe in eine der
Schulen aufnehmen zu laſſen. Die Aufnahme erfolgt durch die
Herren Schulleiter, und zwar:

1. in der höheren Mädchenſchule am Mittwoch, den 4. Novem
ber d. J., vormittags von 9--11 Uhr, im Zimmer Nr. 16;

2. in der Mittelſchule für Knaben am Donnerstag, den 5., für
Mädchen am Freitag, den 6. November d. J., vormittags von
9--12 Uhr, im Zimmer 18;

3. in der Knaben Volksſchule am Donnerstag, Freitag und
Sonnabend, den 5., 6. und 7. November d. J., vormittags von
10--12 Uhr, im Rektor-Zimmer Nr. 13;

4. in der Mädchen Volksſchule am Donnerstag, Freitag und
Sonnabend, den 5., 6. und 7. November d. J., vormittags von
9--12 Uhr, im Zimmer Nr. 2;

5. in der katholiſchen Volksſchule am Sonntag, den 1. Novem-
ber, vormittags 11 Uhr, in der Ober-Klaſſe.

Bei der Anmeldung iſt ein Jmpfſchein und eventl. Taufnach
weis vorzulegen. Die Eltern, Vormünder und Erzieher ſolcher
Kinder, die zwar nach ihrem Alter ſchulpflichtig werden oderbereits geweſen ſind, jedoch wegen Kränklichkeit oder ſonſtiger
körperlicher oder geiſtiger Gebrechen einer Schule nicht odernicht rechtzeitig zugeſühet werden können, haben Anzeige hier-

über unter Beifügung eines ärztlichen Zeugniſſes bis längſtens
zum 1. April n. J. zu erſtatten.

Zeitz. Achtung, Sammelliſten! Sämtliche Zeitzer Ge-
noſſen, die im Oktober Sammelliſten entnahmen, werden erſucht,
dieſelben bis Dienstag abend abzugeben, damit eine gute undenaue Abrechnung ſtets ermöglicht wird. Die Liſten können
eim Genoſſen Dahler oder beim Genoſſen Leopoldt oder in

der degerßamalung des Sozial demokratiſchen Vereins abgegeben
werden.

Bornitz, 30. Oktbr. (E. B.) Zu dem Unglücksfall in der
Oſtrauer Mühle iſt noch zu melden, daß auf Veranlaſſung
des Ortsvorſtehers Böhme der Gemeindediener mit einer Liſte
herumging, um für die Frau und die 11 Kinder des ertrunkenen
Mühlknechtes Kalaſe zu ſammeln. Der Verſtorbene war weder
politiſch noch gewerkſchaftlich organiſiert, aber trotzdem haben ſich
die Arbeiter nicht ausgeſchloſſen, faſt ein jeder hat ſein Scherflein

egeben, weil jeder weiß, was Not und Elend zu bedeuten hat.
offen wir nun, daß auch die Unfallverſicherung wie die mit

leidigen Arbeiter handeln wird.
Gröben, 29. Oktbr. (E. B.) Zum Lokalkampfe. Am letzten

Sonntag waren zwei Arbeiter bei Herrn und unterhielten
ſich erſt etwas laut, was ſchließlich noch in Rauferei ausartete und
in ſolch einem Lokale nicht vorkommen darf. Herr Ziller nahm
den Stärkeren und ſetzte ihn an die friſche Luft mit den Worten
Die anderen kommen nicht her, dann brauchſt Du auch nicht her
zu kommen.

Recht gemacht hat das der Wirt, denn was ſollen organiſierte
Arbeiter in einem Lokale, in dem ſie ihre Intereſſen nicht ver
treten können Aber doch gibt es immer noch einige Arbeiter,
welche es nicht unterlaſſen können, ihren kämpfenden Kameraden
in den Rücken zu fallen. Das muß ein Ende nehmen. Denn wir
haben doch geſehen, daß, wo nur etwas Einigkeit vorhanden war,
unſere Brüder ſtets den Sieg davon getragen haben. Darum
Arbeiter, Parteigenoſſen, J euch die anderen Orte, die auch
den Lokalkampf führen, vor Augen und ſeht, wie die ſtehen. Wenn
wir nur halb ſo kämpfen, dann muß der Sieg unſer werden.

Weißenfels, 30. Oktober. (E. B.) Jegtztt beginnt die Zeit
wieder, in der die beſitzende Klaſſe Wohltätigkeits-
bälle veranſtaltet, auf denen ar die Armen getanzt wird,
und wo man ſich ſonſt noch amüſiert. Sie tragen ihre Huma-
nität und Menſchenliebe da zur Schau, ſie zeigen, was für
nützliche Elemente doch die Reichen ſind, welches Mitgefühl ſie
für die armen Leute haben, deren Schickſal nun einmal von
Gott beſtimmnt iſt; Feige und Arme hat es ja immer gegeben
und wird es geben, ſolange die Welt beſteht. Der hieſige
Vaterländiſche Frauenverein veranſtaltet einen
Baſar, deſſen Ertrag für die Armen- und Krankenpflege be-
ſtimmt iſt. Da gibt es unter anderen ein Aſchingerzelt, ein
Weinzelt, eine Würfelbude, ein Café, Verkaufsſtände für Spiel-
waren, Handarbeiten uſw. Du eſänge, Tänze und Vor-träge werden geboten und eine Anzahl Finger Damen werden

den Gäſten ihre Wünſche durch die Blume zu verſtehen geben.
Auf dieſe Weiſe ſorgt man für euch, ihr undankbaren Arbei-
ter! Dank ſeid ihr insbeſondere den Damen vom Vaterländi-
ſchen Verein ſchuldig, die für euch tanzen und ſingen; Dank
ſeid ihr allen Beſitzenden ſchuldig, die ſich eurer in der leut-
ſeligſten Weiſe auf dieſe Art annehmen. Es iſt nur gut, daßes Arme gibt, ſonſt könnte die heſtrenve Klaſſe nicht Sir
wie ſie ſich auf ihren Bällen bei Wein und ſonſtigen Genüſſen
für euch abrackert. Bettelſuppen ſind es. Wenn auch hier
und da einmal die Not etwas gelindert wird, ſo iſt es doch

ein Trgpfen auf ei eißen Stein Die Arbeiterſchaftnicht e Wekn verlangt ihr Recht. Leider ibt es
noch Ardeiter, die ſich durch ſolche ohltätigkeitsquackſalbereien
betören laſſen. Klaſſenbewußte Arbeiter tun das nicht, wohl
aber ſolche, die ſich in allen möglichen Klimbimvereinen befin
den. Dason gibt es leider bei uns mehr wie genug; nicht
weniger wie 153 Vereine weiſt das diesjahrige Adreßbuch nach
und zwar: 14 Krieger-, 19 Geſang- und Muſik-, 9 Turn-,
6 Radfahrer-, 12 diverſe und 93 geſellige Vereine Das ſindnur e im Adreßbuch verzeichnet ſind, es gibt aber noch
i roße Zahl, die darin nicht aufgeführt ſind. Natürlichſind e re ber ſolcher ehe v Bank nur Ar-

beiter. Daß dieſe Vereine für die Verbeſſerung der Lage der
Arbeiter nicht nur nichts tun. ſondern den Arbeitern nochKnüppel zwiſchen die Beine weſen wenn ſie ihre Lage ver-

beſſern wollen, iſt bekannt. Darum heraus, ihr Arbeiler, aus
ſolchen Vereinen, die nichts für euch tun, in denen ihr aber
euer Geld los werdet! Schließt euch euren Gewerkſchaftsver-
bänden an, kämpft für die Verbeſſerung eurer Lage, kämpft
für eine Wirtſcheftsordnung, in welcher eine beſitzende Klaſſe
ur Steuerung der Not und Armut ſich nicht mehr im Schweiße

ihres Angeſichts auf Bällen abzurackern braucht. Das ſind
Bettelſuppen, die wir nicht wollen. aber Rechte wollen wir,
Rechte, die uns als Menſchen zuſtehen.

Merſeburg, 30. Okt. E. B.) Opfer der Arbeit. Bei dene et der Vritettfabrkt in Beunag, welche die Magde-
b urger Maſchinenfabrik zu Buckan ausführt, ſtürzte ein Mon-
teur im Gebäude ein Stock hoch herab, wobei er beide Arme
brach und ſich außerdem Verletzungen im Geſicht und an den
Knien zuzog.

Eisleben, 30. Oktober. (E. B.) Viel Arbeit um eine Quan
tität Schokolade und Zucker machte man ſich in der Strafſache gegen
einen 18 jährigen Burſchen von hier. Der junge Menſch hatte
gelegentlich eines Schützenfeſtes am 21. Juni von dem Zuckertiſch
einer Handelsfrau einige Leckereien weggenommen und wurde deshalb vom biacn Schöffengericht zu drei 7 Gefängnis ver-
urteilt. Die Sache ging aber auch noch an die trafkammer Halle,
wo die gegen das erſte Urteil eingelegte Berufung h r

öhnſtedt, 30. Oktober. (E. B.) Ueberfallen und miß-e b wurde in der Nacht vom 16. Auguſt auf der Landſtraße
nach Teutſchenthal ein Kaufmann von hier von zwei jungen Leuten.
Als angebliche Täter ermittelte man zwei junge Bergleute von
hier, die den Kaufmann mit dem Rade angeſtoßen, zu Boden ge
worfen und mit einem Schirm in unerhörter Weiſe mißhandelt
de ſollten. Die jungen Leute, die heute vor dem Schöffengericht

alle wegen Mißhandlung angeklagt waren, beſtritten mit aller
ntſchiedenheit, die Täter geweſen zu ſein und boten dafür den

Beweis an, daß ſie zurzeit der Tat gar nicht an der Tatſtelle ge
weſen ſein können. Die Zeugen, die ſie geſehen haben wollen,
müſſen ſich unbedingt geirrt haben. Behufs weiterer Klarſtellung
kam das Gericht zur Vertagung der Sache.

Oberröblingen, 29. Oktober. (E. B.) Als unſere Bergarbeiter
im Jahre 1906 ſtreikten und beſſere Behandlung ſeitens der Be
amten forderten, da hieß es; das iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Aber
ſicherem Vernehmen nach läßt die Behandlung noch viel zu wün
ſchen übrig. So z. B. redet der Herr Oberſteiger Brathun auf
Grube Kupferhammer die Arbeiter oft mit den Worten „Sie
Affe“ an. Ja nicht nur Sie Affe ſondern ſogar ein „Du Affe
kommt geflogen. Sogar älteren Perſonen wird dieſe liebevolle
Anrede zu teil. Auch das Wort „Schwein“ hört man nicht ſelten.
Man ſollte wohl meinen, von einem gebildeten Beamten könnte
man auch Bildung erwarten das Verlangen nach humaner Be
en iſt doch gewiß keine übertriebene Forderung, nach den

erſprechungen der Unternehmer ſoll ſie ganz ſelbſtverſtändlich
ſein. Auch iſt auf dieſer Grube die Antreiberei recht üblich. Be
ſonders werden die Schichtlöhner hiervon betroffen. So wird von
einem im Schichtlohn ſtehenden Häuer verlangt, daß er im Akkord
zuführen, alſo zimmern ſoll. Während nun der Schichtlöhner 2 bis
Z Felder zuführt, macht der Akkord Arbeiter 8 bis 4 und no
mehr. Wie es bei dieſer Akkordmacherei ausſieht, kann man ſi
leicht vorſtellen. Wenn an einer derartigen Stelle eingebrochen
oder gar ein Bruch gebaut werden ſoll, läuft man ſehr leicht Ge
fahr, ſich lebendig begraben zu laſſen. Aber was ſchadet es, wenn
nur der Profit nicht geſchmählert wird.

Schraplau, 29. Oktober. (E. B.) Unternehmer-Terroxis-
mus. Der Jnſpektor auf dem Stecherſchen Gute, Herr e
mann, hat ſchon manchmal von ſich reden gemacht. So müſſen
wir uns auch jetzt wieder mit dieſem Herrn beſchäftigen.
Stegemann hat ſchon am 1. Mai mehreren Leuten gekündigt; jetzt,
wo der Winter vor der Tür ſteht, hat Herr Jean wieder
zwei Arbeitern ſchriftlich gekündigt; er hat aber dabei bemerkt,
wer gleich gehen wolle, könne gleich I 1 Wie aber verlautet,
iſt Arbeit genügend vorhanden, ſo daß es nicht an Beſchäftigung
für die Arbeiter mangelt. Aber Herr Stegemann iſt eben der
Mann, der ſich z den Herrenſtandpunkt ſtellt und meint, jetz
kann man es dem Arbeiter einmal fühlen laſſen. So entläßt der
Herr, der jedenfalls ein guter Chriſt ſein will, die Arbeiter, die
die beſten Kräfte dem Unternehmer r haben, und zieht
fremde Kräfte aus den umliegenden chaften herbei. Denk
Herr Stegemann vielleicht, dieſe Arbeiter wiſſen nicht, daß es vow
I. Januar 09 ab ſtatt 2.75 Mk. 3. Mk. geben muß

Hohenthurm, 30. Oktober. (E. B.) t nmann. Der ürbeiter Polumski von hier ſtahl einer polniſchey
Arbeiterin aus deren unverſchloſſenem Koffer eine Sparbüchſe miſ
80 Mk. Jnhalt. Als der Dieb gefaßt wurde, hatte er bereits di
Hälfte des Geldes verjubelt. Zurückerſtattet hat er von den ver
geudeten 40 Mk. noch nichts, angeblich weil er durch Kran
arbeitslos geweſen iſt. Das Gericht in Halle rügte ſeine Stra
gegen eine arme Arbeiterin als höchſt gemein und beſtrafte ihrdafür mit einer Woche Gefängnis.

Schlechter Lands-

Mühlberg, 29. Oktbr. (E. B.) Folgen des Submiſfions
weſens. Auch hier ſcheinen die Herren Unternehmer darauf
auszugehen, bei Lieferungen von Arbeiten an die Stadt ihrer
Profit auf Koſten der Steuerzahler zu vermehren. Die
der Platten in der Lindenſtraße war den Unternehmern Muſchte
und Jentzſch von hier übertragen worden. In der letzten Stadt
verordnetenſitzung iſt nach dem Bericht im hieſigen Eibboten e
ſchloſſen worden, einen Teil der gelieferten Platten auf ihr
Qualität unterſuchen zu laſſen. Die angegebene Miſchung ſchein
nicht ganz zu ſtimmen, denn von den gelegten Platten iſt ſchon
n nachdem ſie erſt eine kurze Zeit liegen, ein W er Teil be
ſchädigt bezw. zerbrochen. Daraus kann man wohl ſchließen, da
die Platten minderwertig ſind. Aber einen großen Teil Schul
trifft unſere Stadtväter er ſelbſt mit, denn bei derartiger
ſehr wichtigen Angelegenheiten will immer keiner dem anderer
guten Freunde die Wahrheit ſagen. Das trifft auch wieder hie
zu. Als bei der Vergebung der Platten einige Stadtverordne
auf eine auswärtige Firma reflektierten, da war es Herr Muſchte
(welcher nicht einmal den Takt beſaß, die Sitzung zu meiden, de
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e zu ſein.

nehmer nicht

der Elbbote heute mitteilt, war
Sitzung bekannt zu machen, da
geweſen iſt).

Ein Beitrag zurLande. Bei dem Gutsbeſitzer Otto Schröder
Brottewitz müſſen die dort im Dienſt ſtehenden Knechte und
Mägde ihr Mittagsbrot nicht, wie es für anſtändige Leute ſich

ehörk, in der Stube einnehenen, ſondern man hat dieſen Leu-
en vom Frühjahr bis Herbſt einen Platz auf dem Hof an-
gewieſen. Der Tiſch ſteht ungefähr zehn Schritt vom Dünger-platz und zehn Schritt von der H

er dabei mit intereſſiert way) welcher verſuchte, durch allerhand
Redensarten die Stadtverordneten zu beſnnen die Arbeiten am

Orte herſtellen zu laſſen. Auch wir ſind damit einverſtanden, aber
es muß auch verlangt werden, da
angefertigt und gelieſert werden.

Der zweite Unternehmer, Jentzſch, hatte dereis der Platten bei der ihgelerchen Fenb ſh. z
hoher angegeben, es wurde dann in der betreſſendenbeſchloſſen wenn Herr Jentſch ebenfalls die Matten für den
Preis liefern wollte wie Herr Muſchter, dann ſollte er die
Halfte der Lieferung bekommen.

ſo genau mit der Qualität ninmmnt, wenn er im
Preis ſo gedrückt wird, iſt wohl für jeden klar. Man darf
daher geſpannt ſein, wie die Prüfung der Platten ausfallenwird. Leider war es uns nicht mögkt
beizuwohnen, da man es unterlaſſen hatte, die Tagung, wie
es immer bis jetzt üblich war, vorher bekannt zu geben. (Wie

dann die Arbeiten richtig
Dies ſcheint aber nicht der

Offerie um 50 Pfennig
itzung

Daß es dann ſo ein Unter-

ch, den Verhandlungen

es nicht möglich geweſen, die
der Elbbote bereits in Druck

Leutenot auf demim nahen

Hundehütte entfernt. Am
Tage befinden ſich oftmals Hühner und Katze auf dem Tiſche,
auf dem dann die Arbeiter wieder ihr ſchwer verdientes Brot
einnehmen müſſen. Dieſer Herr Gutsbeſitzer ſcheint wenig von
Rein lichkeit zu verſtehen. Und dann jammern die Landwirte
fortwährend, wenn kein anſtändiger Menſch aufs Land in
Dienſt tre en will. Wenn der Arbeiter einen guten Lohn und
gute Behandlung bekommt, dann wird es wohl auch einem
Arbeiter gleich ſein, wo er ſein Brot verdienen kann.

Amtliche Bekanntmachung. Der Magiſtrat
macht bekannt, daß die Steuern für die Monate Oktober, No-
vember und Dezember 1908 in der Zeit vom 1. bis 15. No-
vember an die Stadthauptkaſſe abzuführen ſind.

Schmölin (S.-A.), 30. Oktober. Achtung, Schuhmacher!
Da eine Einigung bis jetzt noch nicht erzielt wurde, dauert der
Streik in der Schuhfabrik von Petzold, Pfeifer u. Ko. unverändert
fort. Die Schuhmacher werden erſucht, Solidarität zu üben.

Hleine Chronik.
Bei Groß-Korbetha ſcheute beim Paſſieren des Schienen-

Anfang 7 Uhr.

Dauer einer Vorſtellung 1 Std.

das Pferd eines leeren Rübenwagens. Die auf dem
agen ſtehende Frau des Streckenwärters Hentſchler fiel vom

Wagen und geriet unter die Räder, die ihr über die Bruſt. gingen.
Die Frau erlitt ſchwere Verletzungen. Beim Holzfällen wurde
dem Waldarbeiter Hörick aus Wohlau bei Mühlberg von einem
Arbeitskollegen das Knöchelgelenk mit der Axt durchgehackt.

Von ſeinem eigenen Geſchirr überfahren wurde der Bierfahrer
Müller aus Lützſchena. Er erlitt ſchwere Verletzungen an
Armen und Beinen. Jn Merſeburg geriet der S jährige
Sohn des Geſchirrführers Rudolph in der Burgſtraße unter einen
Wagen und erlitt einen Bruch des linken Fußknöchels. Der
unter dem Verdachte von Sittlichkeitsverbrechen an Schulkindern

und Konfirmandinnen verhaftete Pfarrer Beger in Groß-
'brücken iſt aus der Haft entlaſſen worden. Auf dem Ritter-
gute Wildebach bei Weißenfels ſpielte das zweijährige Kind
eines auf Arbeit befindlichen polniſchen Ehepaares mit Streich-

ölzern. Die Kleider des Kindes gerieten in Brand und es erlitt
o ſchwere Brandwunden, daß es bald darauf ſtarb. Jn der

Möbelfabrik von Widerwilt in Zeulenroda der Tiſchler
Sachs in die Transmiſſion und wurde getötet. Bei Bleicherode
entgleiſte ein Güterzug. Der Bremſer Albrecht wurde dabei
ſchwer, der Zugführer Liebig leichter verletzt. Jn Stendal
iſt ſchon wieder ein Bankhaus verkracht. Das Bankgeſchäft von
Hahn hat Konkurs angemeldet. Die Paſſiven betragen 400 000 M.,
die Aktiven etwa 50 000 M.

Aus dem Keiche.
Berlin, Eiferſuchtstrag die. Jn einem Zuge

der Hochbahn verſuchte Freitag früh, anſcheinend aus Eifer-
ſucht, der Buchhalter Menzer ſeine von ihm gelrennt lebende
Frau zu erſchießen, worauf er ſich ſelbſt eine Kugel in dieSchläfe jagte. Beide wurden im hoffnungsloſem Fuſtande in
das Krankenhaus Weſtend gebracht. Das Ehepaar war früher
in Frankfurt a. M. anſäſſig. Jnfolge Zerwürſniſſes ging aber
die Frau nach Berlin, wo ſie in einem Kaufhaus des Weſtens
in Stellung trat. Jhr Ehemann war ihr nachgereiſt und hatte
ſie geſtern in Begleitung eines Herrn beobachtet. Er erwarteteſie Fente früh vor ihrer Wohnung und richtete nach einem er-
regten Wortwechſel im Zuge die Waffe gegen ſie.

Berlin. Aus dem Fenſter geſprungen. Der Muske-
tier Gleich vom 43. in Königsberg i. Pr. garniſonierenden Jn-
fanterieregiments, der ſeinen Urlaub überſchritten hatte, ſollte
Freitag früh durch zwei Schutzleute in dem Hauſe Warſchauer-
ſtraße 43, wo er ſich ungemeldet aufhielt, verhaftet werden.
Als Gleich die beiden Schutzleute in die in der dritten Etage
belegene Wohnung treten hörte, ſprang er aus dem Fenſter
auf die Straße hinab. Er wurde ſchwerverletzt nach dem Garni-
ſonslazarett gebracht.

Gera. Aus dem Fenſter geſtürzt. Freitag früh ſtürzte
die 22 jährige Tochter des Graveurs Lahr beim Fenſterputzen aus
der im 2. Stockwerk gelegenen elterlichen Wohnung auf den ge-
pflaſterten Hof hinab. Die Unglückliche war ſofort tot.

Kaſſel. Aus dem Zuchthaus Wehlheide ſind in vergangener
Nacht vier zu ſchweren Strafen verurteilte Verbrecher entſprungen.

Kaſſel. Opfer der Arbeit. Jm ſtädtiſchen Steinbruch am
Werrberg bei Romberg erreignete Jich ein ſchwerer Unglücksfall.
Während drei Arbeiter dort beſchäftigt waren, löſte ſich plötzlich
ein Blockſtein los und begrub zwei von ihnen einer wurde ge-
tötet, der andere erlitt ſchwere Verletzungen.

Hamburg. Jm Hotel r Hof ſind zwei dort logieren
den Damen für 400000 Mk. Wertſachen aus dem Geldſchrank de
e geſtohlen worden, die ſie dort zur Aufbewarung übergeben

atten.
Frankfurt a. M. Raubmord. Jn der Montagnacht wurde

der Friſeur Schneider bewußtlos in einer Straße aufgefunden.
Die Taſche war aufgeſchnitten, es fehlte das Portemonnaie
mit 80 bis 100 Mark; auch war die Uhr zertrümmert. Schnei-
der wurde in das Hoſpital gebracht, wo er am folgenden Mittag
verſtarb, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Die
Sektion ergab gewaltſamen Tod.

Dortmund. Ein drakoniſches Urteil. Die Strafkammer
verurteilte den 17 jährigen Bergmann Trippe, der am 23. Juli in
den Steigerſchacht der Zeche Dorſtfeld drang und den Steiger
Tünnesmann zu erſchießen drohte, zu 8 Jahren Gefängnis.

Emmerich. Jn der Kirche verunglückt. Von dem in
der Wiederherſtellung begriffenen Bau der evangeliſchen Kirche,
ſtürzte beim Heraufwinden eines ſchweren Steines ein Maurer
aus erheblicher Höhe in den Jnnenraum der Kirche. Der Ver-
unglückte blieb tot liegen.

Kreuznach. Aus dem Fenſter geſtürzt. Mittwoch
abend, als der Straßenbahnſchaffner Harmann ſeinen Dienſt
antreten wollte, öffnete ſeine Frau das Fenſter, um ihm noch
etwas zuzurufen. Die Schutzvorrichtung riß los und die Frau

bekam das Uebergewicht und ſtürzte aus einer Höhe von et
15 Meter auf den Bürgerſteig hinab, wo ſie tot liegen bli
Das alles dauerte nur einen Augenblick, denn als der Mann
die Treppe hinabgeſtiegen war, fand er vor der Tür ſeine Frau,
mit der er eben noch hen hatte, tot vor ſich. Die Ver
ungleigte ſah in den nächſten Tagen ihrer Niederkunft entgegen.

öln. Ein ſchwerer Einbruchsdiebwurde in der Donnerstag-Nacht in dem Goldwarengeſchäfte
des Juweliers Bleienhageuft verübt. Die Diebe ehe ich von
einem Zimmer der erſten Etage aus durch eine Oeffnung in
der Zimmerdecke in den Laden herab und raubten für 40 000
Mark Wertſachen. Zwei Perſonen, welche verdächtig ſind, ſind
verhaftet worden.
r J

h t u 9Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Von Balkan.
Sofiag, 81. Oktober. Laut telegraphiſcher Anordnung des

bulgariſchen Kriegsminiſters ſind heute alle noch bei der Fahne
ſtehenden Reſerviſten entlaſſen worden.

Konſtantinopel, 31. Oktober. Nachdem ſich die direkte
Verſtändigung mit Oeſtreich anſcheinend zerſchlagen hat, ſucht
die Pforte den Abſchluß des Vergleichs mit Bulgarien ſchleu-
nigſt herbeizuführen.

Odeſſa, 31. Oktober. Die ruſſiſchen Behörden beſchlag
nahmten einen Dampfer mit Waffen und Munition, die nach

—wcv

Serbien geſtimmt waren.
Saloniki, 31. Oktober.

Waren verſchärft ſich wieder.

verlaſſen.

Der Bohkott gegen öſtreichiſche
Ein Dampfer des öſtreichiſchen

Lloyd konnte hier nicht löſchen und mußte den Hafen wieder

geführt habe.
Prag, 31. Oktober.

ſtörungen vorgefallen.

Wien, 31. Oktober. Der engliſche Botſchafter Goſchen erklärt,
er ſei nicht der Diplomat, der das Geſpräch mit Wilhelm II.

Am Freitag ſind keine weiteren Ruhe

Ordnungsrufe im Dreiklaſſenparlament.
Berlin, 31. Oktober. Die Landtagsmehrheit erklärte heute

mit großer Mehrheit nach einer ſehr erregten Geſchäftsord-
nungsdebatte ſämtliche drei Ordnungsrufe, die Präſident von
Kröcher geſtern dem Abg. Adolf Hoffmann erteilt hatte, für
berechtigt. Dagegen ſtimmten nur die wenigen anweſenden
Polen und die Freiſinnigen. Bei Fortberatung der Steuer
geſetze forderte Abg. Wiemer (Freiſ.) für den Landtag das
allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht.

Teil der tatkräftigen Unter

Tirma 50 Jahre.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Herr Julius Ritter, in Firma C. F. Ritter G. m. b. H.,

blickt am 1. November auf eine 25jährige Tätigkeit zurück. Der
ſelbe hat es verſtanden, durch unermüdlichen Fleiß und Umſicht
das Geſchäft zu ſeiner jetzigen Blüte empor zu arbeiten, ſo daß
es heute zu den größten der Provinz Sachſen zählt. Daß ein
ſolches Emporblühen des geſe äfts jedoch auch zu einem großen

tützung ſeitens des Perſonals zu
danken war, hat Herr Ritter ſelbſt erkannt, denn ſchon ſeit
eraumer Zeit gewährt derſelbe ſeinen Angeſtellten nicht nurSie ſondern er iſt auch in bezug auf Geſchäftsſchluß am

enntag vorgegangen, indem nur r 1116 und 2 Uhr das
Geſchäft geöffnet iſt. Am 1. Apri nächſten Jahres beſteht die

Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.

Stadt Theater
in Halle a. F.
Direktion Hofrat W. Richards.

Sonntag den 1. November
Nachmittags 3/2 Uhr:

o 5. Fremden Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Zum 29. Male:
Mit der neuen Ausſtattung an

Koſtümen und Dekorationen.

Ein Walzertranm.
Operette in 3 Akten
von Oskar Straus.
Abends 72/3 Uhr:

50. Ab.Vorſt. Umtauſchk. ungültig.
2. Viertel.

W Nen einſtudiert. W
ra Ddiavolo.
miſche Oper in 3 Akten
von D. E. F. Auber.

Ende 10 Uhr.

Montag den 2. November:
51. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

3. Viertel.

o

AHerren Anzö
Schülerkarten à 1.10 M. an der

Abendkaſſe.

Marie Stuart.
Trauerſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.

jiophon-
Theater

57 Gr. Ulrichſtraße 57

Heute Sonntag den 1. Novbr.

Neuer Proerumm.

10 brillante Vorführungen

Herren-Gapes

Herren-Hosen

J 7 g“

e

Berren-Wöpter-Ialetotz. DDbter

Soerie IIISerie Il
I

Serie l
I

vorzüglich ausprobierte Passformen in allen erdenklichen
Farben und Mustern.

huaben- Na Papinh
Serie IIISerie l Serie Il

z go4&

moderne Farben und Fassons.

Wönter-loden-Ioppen

Serie l Serie l

o gpo4 4
vorzüglich strapazierfäahige Qualitaäten,

War m abgefüttert e

Alex Hichel,
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins zu Halle a. S.

Serie III

Maosstoy's
singenden, sprechenden,
musizierenden, lebenden

Künstlorbildern.
Anfang Sonntags 4 bis 11 Uhr.
Wochentags von 5 bis 10/2 Uhr

abends.

Weissenfels.

gibt zu billigſten Preiſen ab
Alles Nähere Plakatſäulen.

Wieſenſtr. 22, pt.

Garnierte u. ungarnierte
Dawen: 1. Kinderhäte

S chweest. Vorderh.

Frau Emma Bach,

Elegant. Kleiderſekretär v. 26 M.
an, ow v. 34 M. an, Trume-
aux v. 35 M. an, Sofa v. 35 M. an,
Bettſt. m. Matr. v. 21Mk. an, Tiſche,
Stühle, Kommode, Waſchtiſche,
Nachttiſche uſw. ſehr preiswert zu
verk. Gustav Bosse, Triftſtr. 5,
Eing. Goſenſtr. Transport frei.

Anſichts Poſtkarten nyſiettt

Garnierte

Hättekauft man am billigſten

Volksbuchhandl., Harz 4243.

zuchkührung
für Konsumverelne,
Bearbeitet von J. Heins,

Verbandsdirektor.

Preis 2 M.Volksbuchhandlung.

Tagelöhner Richter

öhel
Aöumungs-Verbauf

Schlafſofas 25, 35—-58 M.,
lüſchſofas 48, 58-—85 M.
leiderſchränke 22, 28, 32

is 85 Mark,
Vertikows 30, 40,98 Mark,
Tiſche von 8 bis 88 Mark,
Stühle 3, 4, 5 bis 25 M.,
Schreibtiſche 20 b. 150 M.
Spiegel 5 bis 120 Mark,
Bettſtellen 10, 12, 14 bis

68 Mark,
Federmatratzen u. Auflege

matratzen,
Büffetts 125 bis 385 M.,
günſtig für Brantleute,

ſelten preiswert
zu verkaufen.

S. Rosenverg,
Geiſtſtr. 21, eine Treppe.

Ernst Häckol

Volksausgabe. Preis 1 M.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volks Buchhandlung.

Harz 4243.

n An M
Standesantliche Rachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 30. Okt.
Aufgeboten: e

Bendert und Friederike Solle
(Dresden).

Eheſchließung: KaufmannKraut
eldt u. Eliſabeth Pabſt (Pfälzerſt 7 und Kl. Klausſtraße 9).

Geboren: hie Rud-loff S. (Mans W 29).Glinik).
chloſſer Vöckler T. (Deybolds

aſſe 4. Schneider Pitzſchke S.
Taubenſtraße 26). Hilfsweichen
r Nürnberger S. (Freiim
elderſtraße 119).

Geſtorben: Jnvaliden Köhler

e vahr ulſtr. 1). vatamann Schöppe, 65 g. Gilter.
ſtraße 3)
HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 3 a).

30. Oktober. a
e

icherſtr. 9). ReiHarms S. (L. Wuchererſtr. 45),
Witwe Herrwig,

76 J (Lafontaineſtr. 14). Arbeiter
Julitz, 64 J. (Geiſtſtr. 89).

c e

a



Ein Posten

Unterröcke

3in schönen Farben

Stück

a Tuch- Grösste Leistungs fähigkeit in Bezug auf Auswahl, Preise und Qualitäten.
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Neuheiten

Pelz-
Jacken
Colliers
Stolas

Mufftaschen

Baretts

Garnituren.

Damen-Gürtel

Gürtel-Bänder
Gürtel-Schlösser
Damen-Taschen

Halsrüschen
Autoshawls

Echarpes, Tücher.

in Posten

gobändert, neue Dessins,

Dutzend

weisse Jacquard-
anditücher, Quauist,

50/120 em gross, gesäumt und

wie Trompeter von 95Sakkingen eteo., 4

Elegante Besätze.

Aussergewöhnlich schöneKostäme, Paletots, Jacketts,

W Frauonw ins Kimonos, Abendmäntel, M
Strassen- und Gesellschaftskleider, Blusen, Kostümröcke

sind neu eingetroffen.

Mädchen-, Backfisch- und Knaben- Konfektion
in grossen Sortimenten.

Kleiderstoffe,
Blusenstoffe, Seidenstoffe, Sammoete

sind in einer sehens werten Auswahl erstklassiger Neuheiten am Lager.

Schneidereiartikel.

Fur

Leibwäsche
hervorragend geeignet

Wäschetueh
Spezlal MarkeFrauenlob 38 II

Koupon 20 Meter

Neuheiten
in

Handschuhen
kür

Damen, Herren und Kinder

Strümpfe

Korsetts

Unterzeuge

Damen- Wäsche

Herren- Wäsche

Kinder- Wäsche

Regenschirme

Ein PostenBrummer. Benjam
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/2

Damen Handsechuhe

weiss, gestrickt, reine Wolle,
in

95
ea. 10 Knopk lang, 4

in anerkannt bester Ausführung und
unübertroffenerPreiswärdigkeit

Hallesche Möhelhalion
Th. Pollak

Brüderstrasse 12.

Bildschön
macht ein zart., rein. Geſicht,roſig.,
jugendfr. A weiße, ſammetw. Hant, u. dlend. ſchön. Teint.
Alles dies erzeugt die allein echte

von Bergmann Co., Radehbeul,
à Stück 50 Pfg. bei:

Helmbold 4 Co., Ernst Jentzsech,
F. A. Patz, E. Richtoer,

Alfred Reubke, Ernst Fischer.

Prachtkinderwage
ſelbſttätig auf u. nie
Sie elegant zum Fabrikpreiſe. 10 Proz.7 Kinderwagenfabrik

en verdecke ſich
bewegend, erhalt.

Jul. kreibari in Grimma 972

In Giebichenst. Wilh. Hoschel.
In cute i Carl Degenkolbe.

Quellele
Der verehrten Arbeiterſchaft

von Canena und Umgegend em
pfiehlt ſich als neuer

Hausſchlächter
Albert Bärwald, Cuneng,

Wiesonstrasse 6.

pt.
friseh von der Presse
à Liter 50 Pfennig

empfiehlt
Fruohtsaftpresseres
Otto Thleme
Geiststrasse 11, Tel. 2544.

Tannenreiſig u. n Bäume
u verkaufen. oſaerſtraße 28.Daſelbſt ſind Gänſe zum ſchlachten

zu verkaufen.

Anſt. Schlafſt. off. Jakobſtr.31,I.H. l.

zeitz.

o äääääääää2ääää22ä2ä2ä222 aO Die neueſten Aufnahmen

Grammophon, Zonophon Z Boka,

d ccecceceeeeeeeeeeeereeeo

erſchienen für

Neue Fpret Apparate

von I2. O Mk. an.
W Bester Umtausch gehbrauehter Platten

Karl BDorn,
Keue Fromenade 14.

Pel-S.
Eine große Partie Pelzkragen

in allen Pelzarten, diesjährige
Neuheiten in feinſter Ausführung,
ſind wieder eingetroffen u. wer
den dieſelben im einzelnen zu bil-
ligen Preiſen verkauft.

Stelnwee 52, J.
W Beſichtigung Kauf

zwang.

Sparzame Hausfrauen kaufen nur

Ahueekopt- Bote

bestes, haltbarstes, oergiebigstes
Strumpfgarn, nicht filgend.

Zu haben bei

(al Vegenbobe, Stedten.

en Da Kann
S kur 1909.

33. Jahrgang.

W Prlroeis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Bie Volxsbuchkanälung,
Halle a. S., Harz 42/48.

m

Franz V olInh.: Gart Spongler Weber. Telephon-Amt: Ammendorf 44.
Gr. Steinstrasse 36.
Geiststrasse 49.
Merseburgerstrasse 163.

Färberei und chemische Reinigungs Anstaſt J
für sämtliche Damen- und Herrengarderohbe,

Rannischestrasse 22.
Leipzigerstrasse 21.
Bernburgerstrasse 22.

Martinstrasse 11.
Wuchererstrasse 60.
Hackebornstrasse 4.S Hoche zperlell auf die Reinigung von Pelz- und Herrensachen gufmerkgam. S

Varla d ihr die Anſerate verantwortlich: Auguß Groß. Du der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Habe a. S.
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iſt unſerem Chemnitzer Bruderorgan in die Hände gefallen.

e

Fr. 257.
1 trieben. Vom Donnerstag werden böſe Exzeſſe gemeldet aus

Auſſig, Teplitz, Reichenbach, Trautenau, Brüx und Vororten.
Frankreich. Eingeſtellt wurde geſtern das Verfahren gegen

die Leiter der revolutionären Vereinigung der Arbeiterſyndi-
kate Griffuelhes, Yvetot und Pouget wegen Aufreizung zur
Widerſetzlichkeit gegen das Militär in Villeneuve. Verfolgt
werden lediglich jene Perſonen, welche ſich an Gendarmen tät-
lich vergriffen haben.

Perſien. Trotz aller ruſſiſchen Dementis beſtätigt es ſich, daß
ruſſiſche Truppen in der perſiſchen Stadt Dſchulfa eingerückt
ſind. Die ruſſiſche Regierung erklärte in bekannter Verlogen-
heit, die Truppen ſeien zur Verfügung des ruſſiſchen General-
konſuls in Täbris geſtellt worden zur Sicherſtellung der Ruhe.
Ein Detachement würde auf Verlangen des Generalkonſuls ſo-
fort nach Täbris entſandt, werde aber die Stadt wieder ver-
laſſen, ſobald die Ruhe hergeſtellt ſei.

Zur Lage auf dem Balkan.
Von Velang iſt heute lediglich die Nachricht, daß zwiſchen

England und der Türkei ein geheimes Schutz- und
Trutzbündnis abgeſchloſſen worden ſei, deſſen Hauptbe-
dingung der Schutz der Jntegrität der Türkei wäre. Dieſe
Meldung würde beſtätigen, daß der Großweſir Kiamil Paſcha
durch ſeinen Sohn Said dem engliſchen Botſchafter Vorſchläge
zur gegenſeitigen Unterſtützung gemacht hat und daß Sir G.
Lowther auf ſie eingegangen iſt.

Unterm Vieh.
Unter den zahlreichen Gefängnistragödien, die faſt täglich

in Rußland ſich abſpielen, ragt nach ihrem Umfange wie ihren
Folgen die Metzelei vom 11. Mai im Jekaterinoslawer
Gefängnis hervor, bei welcher 35 Gefangene getötet und 26
auf das ärgſte verſtümmelt wurden. Dieſe Metzelei, die den
Gegenſtand einer ſozialdemokratiſchen Dumainterpellation bil-
det und wahrſcheinlich während der ſoeben eröffneten Duma-
ſeſſion erörtert werden wird, gab dem Miniſterpräſidenten
Stolypin Gelegenheit, der Gefſſngnisadminiſtration für ihre
brave Haltung während der „Unterdrückung der Unruhen“
ſeinen Dank auszuſprechen. Die Folge davon war, daß ſich
ſeitdem im Jekaterinoslawer Gefängnis Zuſtände eingebürgert

haben, die die Greuel des Rigaer „Muſeums“ und der ſibiri-
ſchen „Totenhäuſer“ in den Schatten ſtellen. Nachſtehende
Schilderung von vollkommen autoritativer Seite, die wir dem
Golos Sozialdemokrata entnehmen, beweiſt das zur Genüge.

„Nach dem 11. Mai ſo heißt es in dieſem Bericht bürger-
ten ſich im Jekaterinoslawer Gefängnis neue Ordnungen ein.
Dieſe Ordnungen ſind derart, daß das Gefängnis ſelbſt auf
dem dunkeln Hintergrunde der allgemeinen Barbarei und Will-
kür, die die ruſſiſche Wirklichkeit charakteriſieren, die Aufmerk-
ſamkeit der Geſellſchaft auf ſich lenken müßte.

Schon am Tage nach der ſtattgefundenen Metzelei erhielten
die Jnſaſſen des Gefängniſſes unzweifelhafte Beweiſe, wie di

Cagesgeſchichte.
Halle, 31. Oktober.

(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

e Trübe Ausſichten.Als geſtern im preußiſchen Landtage der Abg. Dr. Friedberg
der Hoffnung Ausdruck gab, daß die Einnahmen aus den Bah-
nen bald wieder ſteigen würden, entwarf der Finanzminiſter
v. Rheinbaben in ſeiner Antwort ein recht düſteres Bild. Er
erklärte, daß die geforderten Mittel für die Beamtenaufbeſſe
rung im Betrage von 126 Millionen Mark eine dauernde
Deckung haben müſſen. Eine ſolche auf ein oder zwei Jahre
genüge nicht. Die Deckung iſt die Vorausſetzung für die Auf-
beſſerung der Beamtengehälter.

v

Wozu die Amtsblätter da ſind.
Ein Geheimzirkular des ſächſiſchen Miniſteriums des Jnnern

Es iſt vom 21. Oktober datiert und fordert die Amtsblätter auf,
allen „übelwollenden Darſtellungen“ in der Preſſe über die
Wahlrechtsfrage kräftig entgegenzuarbeiten. Das Frei-
berger Amtsblatt iſt denn auch dieſem Winke mit dem Zauns-
pfahle bereits nachgekommen; andere werden folgen.

Jn der Gewerbekommiſſion des Reichstages wurde geſtern
der ſozialdemokratiſche Antrag angenommen, die Höchſtzahl
ſy jährlich zuläſſigen Ueberarbeitstage von 60 auf 40 herabzu-
etzen.

Zu den heſſiſchen Landtagswahlen. Jn Offenbach hat die
Wahlbeteiligung 85 Prozent betragen. Mindeſtens 10 Prozent
konnten wegen Steuerrückſtänden nicht wwählen. Demnach haben
ſich an der Wahl nur 5 Prozent nicht beteiligt, eine Wahlbe-
teiligung wie ſie beſſer überhaupt nicht ſein kann. Jn Mainz
konnten über tauſend Wähler von ihrem Wahlrecht gleichfalls
wegen der Steuerrüchſtandsklauſel keinen Gebrauch machen. Da
die Gegner nur mit etwa 600 Stimmen geſiegt haben, hat
lediglich die Wahlentrechtung arbeitsloſer Proletarier ihnen
die beiden Mainzer Mandate verſchafft.

Wegen Ungehorſam wurde vom Kriegsgericht in Königsberg
ein neu eingeſtellter Soldat zu zwei Monaten Gefängnis ver
urteilt. Er war der Aufforderung ſeines Unteroffiziers, ſeinen
Schrank zu öffnen, nicht ſofort nachgekommen.

Ein anderes Militärgerichtsurteil. Der Vizewachtmeiſter
Schwaheo vom 27 Feldart.-Reg. in Wiesbaden war ein Soldaten-
ſchinder ſchlimmſter Sorte und wurde zur Zeit wegen 16 Miß-
handlungen und Unterſchlagung er hatte den Rekruten 160
Mark, die für den Schneider beſtimmt waren, abgenommen
und für ſich verbraucht zu fünf Monaten Gefängnis und
Degradation verurteilt. Die hiergegen eingelegte Berufung
wurde geſtern verworfen.

Die Frage der Verbannung beſchäftigt zurzeit das Reichs
juſtizamt. Der Reichsverbändler v. Liebert hatte in der ver
floſſenen Reichstagsſitzung angeregt, die Regierung möge die
Frage der Deportation näher treten. Die eingebrachte Reſo-
lution wurde zwar abgelehnt, trotzdem glaubte aber das Reichs
juſtigamt dem Abg. v. Liebert inſofern entgegenkommen zu
ſollen, als eine Denkſchrift ausgearbeitet wird, in der die Er-
fahrungen niedergelegt ſind, die andere Staaten mit de
Deportation von er Ferant e in e

ofort nach ihrer Fertigſtellung dem Reichstage zugehen v 5 tna iſt, das heimliche Sehnen der Liebert und Kon- Yarfrichter ſaß und ließ ihn frei im
ſorten darauf hinausgeht, auch politiſche „Verbrecher“ zu herumſpazieren. Dieſer Scharfrichter (Griſchin mit damen
deportieren. befand ich ſchon längere Zeit im Gefängnis, aber erſt nach

Begnadigt wurde vom Kaiſer der frühere antiſemitiſche Land
tagsabgeordneter Hirſchel. Er war wegen Unterſchlagung zu eſangenen luſtig
fünf Wochen Gefängnis verurteilt worden. Dieſe Strafe hat hielt er ſich in den Gaängen auf, und wenn man jemand in den
jest eine Umwandlung in 600 Mark Geldſtrafe erfahren. Dieſe Karzer ſchleppte, ſtürzte er ſich auf ihn und mißhandelte ihn
Summe hat Hirſchel durch ſeine Unterſchlagungen vielfach ver- ars
dient.

m Mannheimer Landfriedensbruchprozeß, der veranlaß!
war durch Straßenkrawalle am 26. April, fällte geſtern das
Schwurgericht das Urteil. Der Hauptangeklagte Adam Grie-
ſemer erhielt wegen Landfriedensbruchs ein Jahr ſechs Monate
Gefängnis. Von den übrigen acht Angeklagten wurden ſieben
wegen Gewalttätigkeiten, Widerſtandes gegen die Staatsge-
walt und Beamtenbeleidigung zu Gefängnisſtrafen von drei bie
ſieben Monaten verurteilt; einer wurde freigeſprochen. Bei
allen Urteilen wurde ein Teil der Unterſuchungshaft mit drei
bis ſechs Monaten als verbüßt in Anrechnung gebracht.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Böhmen wird der Spuk fortgeſetzt. Die Prü

geleien zwiſchen Deutſchen und Tſchechen nehmen kein Ende,
Polizei und Militär wird überall aufgeboten. Deutſche wie
Tſchechen benehmen ſich gleich rüpelhaft, insbeſondere wird
ein wahrer Sport mit dem Einwerfen von Fenſterſcheiben ge

In grossen Vorräten und alen Grösson-Sortimenten

Stellung ausnutzen wollte.

ſo blieb kein Zweifel über denſelben übrig, als unter den Ge
jängniswärtern eine neue Figur auftauchte. Am 12.
jffnete die Adminiſtration die Einzelzelle, in welcher der

während der Metzelei nicht vergewaltigt hatten. „Jch hätte

ſtimmende wiehernde Gelächter der Aufſeher zeigte, daß ſie die
Ratſchläge des Henkers bei der nächſten Gelegenheit befolger
würden Beſonders lange verweilte der Henker vor der
Fenſtern der Geheimzelle im Kellergeſchoß, wo die zum Tode
Zerurteilten ſaßen. Er beugte ſich zum Gitter herab und rief:

„Späße“ und die Flut von Schimpfwörtern, mit welcher er die
zum Tode Verurteilten überhäufte

Scharfrichter ſchwere Kriminalverbrecher, denen als Belohnun,
für ihre „ſtaatserhaltende“ Henkertätigkeit die Strafe erlaſſen
wird.

Halle a. S., Sonntag den 1. November 1908. 19. Jahrg.

ſ Die „Spaziergänge“ des Henkers hielten etwa drei Wochen an.
Dann ſingen die Hinrichtungen an und man führte den Henker
in ein anderes Gefängnis über, das näher zum Orte der Voll
ſtreckung der Todesurteile lag. Die Gefangenen ſahen ihn
nicht mehr. Sein Hohngelächter aber erklang noch lange im
Gefängnis und erklingt noch heute dort. Die Gefangenen
(800 an der Zahl) blieben in den Händen von Leuten zurück,
die ſich während der Metzelei vom 11. Mai ausgezeichnet und
hierauf mit dem Scharfrichter Brüderſchaft geſchloſſen hatten.
Dieſe Leute nutzten, wie ſie es verſtanden, ihre Macht und Un
verantwortlichkeit aus.

Es begannen die Maſſenmißhandlungen der Gefangenen.
Während der erſten Tage nach der Metzelei wurden unter den
verſchiedenſten Vorwänden mehr als 20 Perſonen mißhandelt
und in den Karzer geſchleppt So ging es während der
Monate Mai und Juni (ſo blieb es aber auch in der Folge).
Unterdeß lebten die Gefängnisaufſeher in Saus und Braus:
ein Trinkgelage löſte das andere ab, man vertrank das Geld,
das am 11. Mai bei den hingemordeten Gefangenen gefunden,
während der Durchſuchungen der Zellen erbeutet und als Be
lohnung für eifrige Dienſte von der Obrigkeit geſpendet wurde.
Die Aufſeher erſchienen völlig betrunken zum Dienſt und konn-
ten ſich nur mit Mühe aufrecht halten. Tagelang ertönten in
den Gängen trunkene Lieder, wildes widerliches Geſchimpfe.
Dieſe Muſik wurde bloß von Schlägen und dem Stöhnen der
Mißhandelten unterbrochen. Zuweilen kam auch der Gehilfe
des Gefängnisdirektors, Werſchbitzky, der nach dem 11. Mai die

Adminiſtration die Vorteile ihrer neuen unverantwortlichen
Wenn die in allen Gefängnis-

gängen ſtattfindenden Miß handlungen der Gefangenen den
neuen Kurs der Adminiſtration noch ungenügend ausdrückten,

Mai

dem 12. Mai wurde er auf die Gefangenen losgelaſſen. Er trat
in die Fenſter und Türen der Zellen und machte ſich über die

Zuſammen mit den Gefängnisaufſehern

Er trat an die Fenſter der Frauenzellen und machte den Auf
ſehern laute Vorwürfe, daß ſie die weiblichen Gefangenen

mein Mütchen an ihnen gekühlt“ ſo ſchrie er, und das zu

„Da will ich mal die elende Bande ſehen, die ich henken werde.“
Und die Aufſeher, die ihn umringten, lachten laut über ſeine

Es iſt unmöglich mit Worten zu ſchildern, was die Gefange-
nen empfanden, als ſie dieſes Lachen, dieſe Verhöhnung hörten.

Während der letzten Jahre fungieren in Rußland als

aleſois nPaletots von M. 4,50 an.
Joppen mit warmem Futter von Mk. 3 an.

Oberherrſchaft in dem Gefängnis führte, betrunken zum
Dienſt. Dann hielten die Gefangenenmißhandlungen ununter-
brochen vom Morgen bis zum Abendappell an, und Werſchbitzky
nahm perſönlich Anteil an dieſen Orgien

Es iſt unmöglich, alle Fälle von Miß handlungen herzuzählen,
die ſich während der letzten Monate ereigneten. „Es wurden
in gleicher Weiſe mißhandelt politiſche und Kriminalgefangene,
Verurteilte und Unterſuchungsgefangene, Männer und Frauen,
Geſunde und Kranke. Ja, auch dieſes Furchtbare ſpielte ſich
im Jekaterinoslawer Gefängnis ab: die vertierten Aufſeher
mißhandelten in gleicher Weiſe Frauen und Männer, Ster-
bende und Geſunde.“ So wurden in kurzer Zeit mißhandelt
die Frauen Dranowa, Tſchubenko und Alexejewa, die Schwer-
kranken Karbolai, Tichon Gubka u. a. Einen beſonderen Sport
für die Aufſeher bildete es, die Gefangenen, die ſich als krank
meldeten, zu mißhandeln. Der Lazarettaufſeher ſpie ihnen ins
Geſicht, und der Feldſcher, der gewöhnlich an Stelle des Gefäng-
nisarztes Danilow die Gefangenen unterſuchte, wandte ſich
häufig, wenn er den Gefangenen als geſund befand, an die
Aufſeher mit den Worten: „Kuriert ihn jetzt, Jungens!“ Und
dieſe ergriffen den Kranken, ſchleppten ihn unter Schlägen und
Stößen in den Karzer, ſchleuderten ihn dort zu Boden, traten
mit den Füßen auf ihn herum und kehrten hohnlachend zurück:

„Wir haben hin ſchon kuriert, er wird geſund ſein.“ Das Ex
gebnis dieſer Kuren war, daß viele Gefangene ſchwer erkrank-

ten und einige (z. B. der perſiſche Untertan Karboli) infolge
der Mißhandlungen ſtarben.

Es verdient noch hervorgehoben zu werden, daß die zum Tode
Verurteilten vor der Hinrichtung auf das ärgſte mißhandelt
und gefoltert wurden. So wurden mißhandelt Gutmacher,
Orlow, Polytanow, Sſokoljtſchenko und viele andere.

J Es iſt unmöglich ſo ſchließt der Berichterſtatter alle
Greuel im Jekaterinoslawer Gefängnis zu ſchildern. Dazu
fehlt mir die Kraft. Jch teilte bloß einige Tatſachen mit
Lielleicht werden aber auch ſie als unglaublich erachtet werden.

z Mögen dann alle, die die Wahrhaftigkeit meiner Schilderung
anzweifeln, den Verſuch machen, ſie in allen Einzelheiten zu

J prüfen. Jedes meiner Worte wird von Hunderten von Zeugen
hHeſtätigt werden. Vorläufig ſchweigen dieſe Zeugen, weil es

jedem bekannt iſt, was ihm bei dem geringſten Proteſtverſuch
eborſteht. Möge aber die Geſellſchaft ihre Stimme erheben,

j um die Gefangenen vor Mißhandlungen zu ſchützen. Dann
verden ſelbſt die Gefängnismauern zu ſprechen anfangen, die
Mauern, die während der letzten Monate nicht nur einmal mit
Blut beſpritzt wurden. Dann wird die ganze Wahrheit über
die Greuel an den Tag kommen, die ch nach der Metzelei vom
1. Mai in den düſteren Räumen der Jekaterinoslawer Ge-

fängniszitadelle abgeſpielt haben.“

WSSSccccttwheurwlnn an 2Hrjſefkaſten der Redskſion.
Oſterfeld. 1. Ein Jagdpächter iſt nur dann berechtigt einen

fremden Hund zu erſchießen, wenn dieſer reviert, d. h. auf den
vom Jagdpächter erpachteten Grundſtücken nach Wild jagt. 2. Ohne

Erlaubnis des Grundſtückbeſitzers darf der kein Giſt
z legen, weder in Kaninchenbaue noch auf den blanken Boden oder
ſonſtwohin. 3. Das Flugblatt wird gelegentlich verwertet werden.

H. B., Wörmlitz. Ja.
G. M., Gleina b. Zeitz. Der Tod hebt nicht ohne weiteres

den Kontrakt auf. Gekündigt muß werden. brauchten Sie
das Logis nicht weißen laſſen. Das iſt Sache des Wirtes.

z Rechnen Sie die a für das Weißen auf die Miete ab und
J ahlen Sie bis 1. Oktober. Wenn der Zug auch nicht hübſch iſt,

J ſo hat der Wirt doch das Recht für ſich.

möt
WwWarmem
Futter

von Mk.

in jeder

n J v tW J 1

Preislage

T

v le ken ſrehe

Pelerinen, Mäntel, Beinkleider, Schlafröcke, Ball- und Phantasie-Westen.
Anfertigung nach Mass, Elegante Ausführung bei grosser Preiswürdigkeit.

Rerm. Zauchwitz,4 Markt 4 4 Markt 4werriniet i Telephon ur. 2266.
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z0cken der Hausirauen e
wunderdare Wirkung scheindar unerk

manche Hausfrauen, ca Perl der

Wäsche
sthöchſch sel, aber viele Tausende von Hausrauen
haben sich durch fortgesetzton Gebrauch
von der absoluteon UVUnschädlicohkoit dieses
einzig dastehenden Waschmitteis äderzeugt und sind
sogar zu der Elnsicht gekommen, da Persh die
Wäsche schont. Oberzeugen Sie sich gieichtals

Alleinige fadrikanten:

Henkel Co., Dässeldorf
auch der weltde kannten Henkels Sleich-Sodsa.

u J r

I Walhalla-Theafer.
t T Familien-Vorstellung

zu ermäss. Preisen. Jeder Erwachsene ein Kind frei.

dends d Dr. Hauptvorstellung.
Neues Programm:

e Roman ſrene u. Naxwoſſ,i Bravourakt an d. Ringen. Musikalakt.

Luna Quartett
i Damen Transformations Ensewble.
Narry Steiner, Nes T nesHumorist. Gesangse- Duett.
Bassy Company,

u KRömische Gladiatoren.ren So Rothrohiiad, Narors Bograpt,
Konsertsängoerin. Lebende Phbotographien.

S Miss Gertrud'sS Srottenzauber. Elektr. Ausstattungsakit
S F japanisch equilübrist.Kioday Godayon, lne orwitfiags T VI bProben der neuen Künstlierkräfte
S bei freiem Zutritt des verehrten Publikums.

mit Sammet- Kragen und

3 s S
t 44
7 e

F e

v. 2
W

O b O2 Leipzigerstrasse 17.
Aus dem neuen grossartigen Programm sei nur erwüähbnt:

h äS Poderne Zauberkunst. Fber
Der verrdterische Russ. on

G Bulter- u. Käsebereitung in den ital. Alpen.
Naturanfnahme.

Der heilige Pettler. Humoristisch.
Singbild. Nach der Schlacht

m Herrlich u Parstellnng und Musik.
Pas Vermaächinis des Goldgräbers.

Interessantes Drama.
Per Langschläfer. Senr originell.

Cpisode aus dem Landleben. Fesselude infuahme
sowie die übrigen allerneuesten erstklassigen Vorführungen.

Därme, Alle Sorten Feſle

Bluse II
in Wolle mit Tüllpape,

auf Futter gearbeitet
verrüglich gearbeitete, tadehes itrende Faszons am

hechmedemnen (eviot-, Tag un Harchesterstetten

ßelegenheitskanf

in guten, sehr haltbaren-aoken
für das Alter von 2 bis 14 Jahren,
aus dunkelblauen, bräunlichen
und grünlichen engl. gemustoert.

Winterstoffen:

Serie I
in allen Gröeeen 50
durchschnittlich Mk.

Serie II
in allen Grössen r
durchschnittlich A.

Serie III
in allen Grössen 580

durchschnittlich Mk.

Hönicke
am Leipziger Turm.

junge Damen

Tressen-Verschnürung, in
allen modernen Farben

Vorrätig.

Mk. 18. 12. 9.
35

Mk.

5 Prozent Rabatt auf alle Waren.

M. I IJ es senſeſs J.

e M Peberzeugen Sfe ichWandervolle e

e a i. IILGSG,»9Cä,3—.X-r r daß meine Auswahl die allergrößte, daß meine4 ans àrztlieh ewpt, Preiſe unerreicht bilige ſind. uNährpulv. Thilossla
(gesetz]. geschützt),
preisgekrönt Berlin
1904. Aller-
schnellste Ge-

wiehtszun,
Garant. un
schädlich. Viele Anerkeonnungen
Karton 2 M., b. Postversand Nach-
nahme- u, Portospesen extra.

R. I. Maufe, Berlin 58,
Greifenhagenerstrasse 70.
Depot u. Versand in Halle:

Oskar Ballin jun., Hirsch-Drogerie.

Empfehle:

Anzüge, Paletots, Ulster,
Joppen, Hosen etc. etc.

für

Herren u. Knaben
in eleganten Herbſt- und Winter-Nenheiten.

hiein all. Ausführungen empf. billigſt Sonntag, den 1. November Weissenfols a. S.
Xari Zerger, Tanz Kränzeh eel i See änz Kränze en Papie u Pappenabtöſſe

Sonntag, 1. November
nachmittags von 3/2 Uhr an:

Cwye; Kommen

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Bis mittags 12 Uhr:
Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

ſierdruck Apparate

r

e S We e

Rosshaagz
(Schweifhaar) kauft ſteKleiner Hund entlaufen, gegen wozu freundlichſt einladet faufep z Poften Bruno Seifort à S eletdhofkauft öchſten PreiſF. Hahn, Dorotheentrane 19. t Bög reiſen 5.

e tc e

t

y e
re 2

e

u

d 4

h

Halle a Gr Vey Ulrichstrasse 20, I.S
et

e

n 72
v r

e n zma

23 n J
7 S 3 n

W 7-

Filialen
in

Zeitz, Messer-
schmidtstr. 6,

Weisson Ceols,
Klosterstr. 17,
Stassfurt,

Bodebrücke 2.

Belohn. abzugeben Triftſtr. 33. Otto Muttterlose. Brauhausſtr. 20.

liefertr Kbxzahlung
Eine xinrſehntang in rodervetten,für 48 M., Anz. Z3 M. v rer 8sehuhe, Stlefol,

r Zu r inter-Anzüge, Manufaxtur-Waren,
Eine Einrichtu Winter Joppen Gardinen,

f. 130 M., Anz. 10 M. für Herren und Knaben. Teppiche.
e Die Wochenrate beträgt nur 1 Mark.

m



(osce Aus
Billige Preßse.

Tyclinyenet125 all M w

Wo gehen wir

Ferd. Doberitz.Herren u. Knahen-Garderoben, n zie5 S den 1. Novbr. 3 Flurlampen 23 an
Arbeſts- II berufs-Klelclune l h Sinn h 3

eng den 2. N ve- e Anpeln el J. 95 J o s 31 r t.Kirmes Scimans, S Vängelanyen eie 3.2) e An

Kronleuchter 146 r

reren
Z. Kodet ein Otto Riohter.

O Krause, n„Oelsses Röv'].e allergrösstes, allerbilligstes und vornehmstes a Heute
66

haus in Weissenfels, mit eigener Zuschneiderei und R bedhbraten m. Thürin in W en grue I -Paluleun- Clüblicht- Blene,

Schneidereien im Hause. Reinhold Voigt. 0-90 Kerzen lichtrtäre. Parst auf jese lage t1 t e Aalandoh n Be durgiardi. Zecher
r 7 d. Branche 4 o I9 c Kaftee- Kränzchen S a e a e

m Platze F Parterre u. I. Etage. Hierzu ladet freundlichſt ein
der Leder- und Metallarbeiter,Kabaftmarken der Bauhandwerker o ger I Er öclitz. W

der Gewerkvereine des Allgemein. Rabattvereins Sonntag den 1. und Montag v

u und S Frozent in bar. Times Jm Sen II e g Kauſen Sie Ibre Schuhwaren in S
etmein W ghmin

Zeit Z. D Heute und folgende Tage:
Morgen Sonntag von 4 Uhr ab Boxcalt Herren-Schnür-, Schnallen- u. Zugsticfel 7.50 sonst 9.90

Wichsleder Hoerren-Zugstieſel sehr dauerhaft, 5.50 6.55

u hesgleichen 430 5Boxcalf Damen-Schnürstiefel, gute Passform 6.00 7.09
Desgleichon amerik. Fagon 7.00 8.25Cherreaux- Damen Schnürstietfol, 2 Fagon 8.7'5 9.75
Boxcalf-Knaben- und Mudcohensiiefel 27/80 4. 25, 31/36 4. 80
Kameolhaar-Damenschuhe, Ledersohle, Le 5
Militärtuch-Damenschnhe, Ledersohle, sehr dauerbaft
Filzschnallenstiefel mit Ledersohle, für Damen I.

o FPlüschohrenschuhe, starke Ledersohle, 25“29 O. 90, 30/85 I.10
Ein grosser Posten zurückgesetgte Damevstieſely 0Wochensehrift s prima Qualität, 36/87 3

j Ein grosser Posten zurückgesetzte Herrenstieſelnder deutsch. Sozialdemekratie. Bin gross s e n
Es sollte niemand Versäumen,

auf Die Nene Zeit zu abon-

2 Vierteljahrs AbonnementSchweine cchnaz ne 60 pf t r maß „Händelpar x holalstrasse

Sonntag den ovember 190Ig. Cervelatwurst III 120 M. ſei Sach älnn Gr Fret- on
usgeführt von Seeger's Kapelle.Gr. Ulrichſtr. 44, Steinweg 17, Iinrz 42/48. Hierzu ladet ten lichſt ein A. S

Leipzig tr. 16, Bernburger- e enſtraße Alter Markt 18,Burgſtraße 7, Gr. Steinſtr. 39, e Auch in dieſem Jahre tauft 4
Reilſtraße 111, Thomaſius- wieder Se jedes Quantum
ſtraße 40, de gert 3, friſche, kurzgepflückte

R 4 e Ja obſtraße er KamililenMerſeburgerſtraße 159. zu höchſten Preifen
Wilhelm Kathe,

Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 7.

Magenleidenden
teile ich gerne und unentgeltlich
(lediglich geg. Retourmarke) mit,wie ich von m. qualv. Magenleidenohne Heilmittel befreit wurde. a T r
Chriſtoph Günther, Seehauſen,Kr. Wanzleben, Breiterweg 104. zu haben in der Genoasengchafts Bnehdrueh eoret-

Triumph- Antomat
am Leipziger Turm.

Vornehm tes und verkehrreichstes Automaten Restaurant
am Platge.

Anerkaunt grösste Auswahl vorzüglieher Spelsen u. Getränke.

fein Pellhaterun ſorägltte Vene en litt

m hiete. n

u *7

Se wette
3

Wc S

We
e

S

S

ee
J

Paletots
m eLoden- Joppen

„sebon mit S Mark Anzahnlung-

Wochenrate 1 Mark.

Zimmer Cinrieniungen
schon mit 5 Mk. Anzahlung. S

Anerkannt ältestes u. grösstes Waren- u. Möbel-Hans in Halle a. S. Federbetten, Teppiche, Tiseh-

nur I Grosse Ulrichstrasse S. derte en cueng Kleiäderstofte, Dameukonfektionj Eingang Schulstrasse. 6 Läden in den Kaisersälen. Zehnhe Stiefel.
v 5 8 r d 7e 3 S

d 7
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1. Abrechnung.

S Anerkannt billigste Bezugsquelle für e

Berufskleidunq.
Durch die enorm grossen Ahbsehlüsse,

welohe infolge der kolossalon Umeätze am hiesigen Platze und in meinen Filialen
bei gemeinschaftlichem Einkauf erzielt werden, und durch die

riesig grosse Auswahl in Berufsartikeln
bringe ich Vortoeile,

wie sie von keiner anderen Seite erreicht werden können.
Ganz besonderer Wort ist auf extra starke Näharboeit
und bequemen Schnitt der Kleidungestücke golegt.

Gröxxtes Sperlal-Geschättshaus

der Provinz Sachen

e

Nerrn- l. kwaben-Moden. DrcÄ

ſegte Blaue Frigeur- Jacketts Naler-Rittel Vorschriftsmässige Bergmanns Jacken
Leder-Horen Lelnen -Anzüee. Konditor Jacken Hechanlker Kittel Bahn Litevken Sävme leder- Hosen

Zwirn Hosen Koch Jacken Blldhauer Kittel Poct Litevken S asrerticte
Kanchester- Hosen Blaue Fleischer- Jacken Stukkateur- Kittel Biexen Hosen el laden el In

hrell- Horen. Pllot- Anzüge. Flelgcher Schürzen. Prell Jachen. Tuch Horen. e)- Mäntel Stäwertes.

Klang T Raverder J. Paurudies. fen. W CPeVEnSt e 7 3
Filiale Halle a. S.

Montag, den 2. November, P abends 9 Uhr
in Cautzsch's Restaurant, Martinsberg 6

General Versammlung.
Tagesordnungorſtandswahl. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreichen Beſ fuch erſucht Der Vorstand

Am 1. u. 2., V. 9., 14. 15. November 190822 Geicdi-Preisiegeln
mit Auszahlen. An r 3 Uhr.2 Verteilung kommen 50 Preiſe. 1. Preis 125 2. Preis75 Mk., 3. Preis 50 Mk. uſw. Tages Preis. 4 Saub 50 Pfg.

Kegel Freunde und Gönner ladet freundlichſt ein

Verd. d. hauegewery]. NNtsarnelter

Deutschlands weigrerein Halle a.

Dienstag, den 3. November 1908, abends 8 Vhrim Engl. Hof, Gr. Berlin u

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Dorr V orstagd.

C. Heissner, Vertr. o5wald Relchelt.

Bei dem jetzigen

billigen Geldstande
haben mehrere

Papiere, Effekten
vorzügliche Chancen zur Steigerung.

Jch bin Vertreter eines Berliner Bankhauſes und empfehle nur
Papiere, die an den dar Börſen täglich notiert werden. Ku-
lanteſte Bedingung. Auf Wunſch auch Ausführung, event. gegenmäßige Anzahlung. Anfragen Weg unter L. S. 2 z24, an Haaſen-

ſtein u. Vogler, A,-G., Berlin W. 8

Sämtliche Parteischriften S. Räumfuhren in offen. u. Vers f Uligſt verkauftnene wie

und Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber unä
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütang uvd
Heilung von Gehirn- und Räekenmarks-Ersehöspfung., der
auf oinzelne Organe Konxontrierten Nerven-Zerrättung
und deren Folgezustände. Von geradezu unschätzbarem
gesundheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
beziehen von Dr. med. Rumler Nachf., Genf 240 (Sohweis).

r T. H. Garſe Silsten- Fabri
Or.-Liobterfelde

Lager u. Alleinverkauf zu Fabrikprolsen is:
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1908 Sonntag, 1. November
Albert und Dänemark.
Von Sven Lange (Kopenhagen)

II.

(Schluß.)
Kurz nachdem Alberti ſein neues Amt übernommen hatte,

wurde im Reichstag die Frage an ihn geſtellt, ob er es richtig
fände, immer noch als Vorſtand der Sparkaſſe des Bauern
bundes zu gelten

Er antwortete: „Jch kann aus pekuniären Rückſichten dieſes
Amt nicht aufgeben.“

Die Antwort klang verblüffend ehrlich. Erſchöpfend wäre
ſie geweſen, wenn er hinzugefügt hätte: „Jch habe mich ja nur
wegen der Sparkaſſe zum Miniſter machen laſſen.“

Denn jetzt erſt konnte das Spiel ernſtlich anfangen. Die
Kaſſe lag offen vor ihm; jetzt hieß es, ſie ungeſtört plündern.

Mit dieſem Ziel vor Augen, umgab er ſeine Miniſtertätigkeit
mit großem, immer wachſendem Lärm.

Er erreichte dadurch zweierlei: Er imponierte der öffent
lichen Meinung und wurde ihr Herr im ganzen Lande, er wurde
als der mächtigſte Mann im Reiche gefürchtet, als Kopf und
Hand der Regierung.

Die in ganz Europa berüchtigte Wiedereinführung der Prü-
gelſtrafe durch ihn war ein Symbol ſeiner ganzen Verwaltung.
Aber viele andere ſeiner Taten hatten genau denſelben Zweck:
zu verblüffen. Und das Reſultat war richtig vorausberechnet,
überall hatte man die Empfindung: Dieſem Manne darf man
nicht zu nahe treten.

Beſonders war es ihm darum zu tun, ſich die Anhänglichkeit
und das Vertrauen der Bauern zu erhalten, die ihm ihr Geld
anvertraut hatten. Und er wußte: das erreichte er am leichte
ſten, wenn er ſich als Zielſcheibe des Haſſes der Kopenhagener
Bevölkerung darſtellte.

Ein gut Teil ſeiner Miniſtertätigkeit war deshalb darauf ge
richtet, das Hauptſtadtpublikum durch Beſchränkung ſeiner klei
nen Vergnügungen zu ärgern: auf den Theatern die Redefrei-
heit zu knebeln, die Zenſur zu verſchärfen, die Revuen zu ver
bieten, und ſo weiter, an und für ſich Demonſtrationen von
geringer Bedeutung.

Er erreichte aber, was er wollte. Derlei veranlaßte tag-
täglich unzählige kleine Angriffe der Kopenhagener Preſſe auf
ihn; und je mehr er hier wegen Kleinigkeiten angegriffen
wurde, um ſo ſtärker wurde das Vertrauen der Bauern zu
dieſer kräftigen Perſönlichkeit.

So verſchaffte er ſich Ruhe für ſeine private Bureauarbeit
an der Sparkaſſe und für das Butterexportgeſchäft. Und er
arbeitete ſo unermüdlich dafür, daß er in den ſieben Jahren,
die er Miniſter war, durchſchnittlich zwei Millionen jährlich auf
die Seite brachte.

Wozu aber
Er war nicht das, was man gewöhnlich einen Verſchwender

nennt. Für ſein Haus und ſeine Perſon wird er kaum mehr
als die 50 000 Kronen verwendet haben, die ihm geſetzlich als
Gehalt für ſeine verſchiedenen Vertrauenspoſten zukamen. Der
Reſt aber? Die Antwort lautet: Er war ein Spieler.

Zuerſt hatte er nur gewiſſermaßen ehrlich verſucht, in die
Rechenſchaftsberichte des Butterexportgeſchäftes ein Gleichge-
wicht zu bringen, und zwar mit Hilfe der Sparkaſſe. Das ge
lang ihm aber nicht ganz. Und als er durch dieſe Tätigkeit
mit fremden, beſonders mit engliſchen Börſenſpekulanten in
Berührung gekommen war, wurde er allmählich in das große
Geldſpiel der Welt hineingelockt.

Er ſpielte nur des Spiels wegen. Die Spannung hielt ihn
aufrecht und gab ſeinen Nerven die künſtliche Ruhe, die es ihm
ermöglichte, ſeine Rolle zu Ende zu ſpelen.

Und wie er an der Londoner und Pariſer Börſe mit den
Millionen der Bauern in Goldminenaktien und ähnlichen
Haſardpapieren ſpekulierte, ſo ſpielte er auch mit den höch
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ſten moraliſchen Wertbeſtimmungen der heimiſchen Geſellſchaft
der mächtigſte Mann des Reiches als Diebl

Man erkennt, daß beſonders dies Bewußtſein ihm großes
Vergnügen gemacht hat, und dies Vergnügen ſteigerte ſich mit
der Zeit bis zur Wildheit, je weiter er das Spiel trieb.

Er hat über die Reviſion gelächelt, die ihm blind und ohne
Zaudern die Wertpapiere zurücklieferte, auf die er mit ſeiner
eigenen Schrift die Namen der Bankbeamten gekritzelt hatte,
die für die angeführten Summen garantieren ſollten. Wie er
auch über die kleinmütige und erfolgloſe Vorſicht der Kopen
hagener Geſchäftswelt gelächelt hat. Und wie er über ſeine
Bauernkollegen im Miniſterium gelächelt hat, die ſich durch
einen Händedruck gewinnen und durch ein Achſelzucken er
ſchrecken ließen. Er hat über die radikale und die ſozialdemo-
kratiſche Oppoſition gelächelt, die ihre Zähne nicht in ihn ein
hauen konnte, weil er immer von ſeiner Partei gedeckt wurde,
wie er über ſeine Parteigenoſſen lächelte, die ihn als einen
ihrer beſten Männer auf den Schild hoben.

Als dann aber vor einem halben Jahre das luſtige Spiel zu
Ende war, als ſeine verſchiedenen Kaſſen bis auf den Grund
ausgekratzt waren und ihm der Kredit an den fremden SVörſen
gekündigt war, als die Banken ihm von allen Seiten auf den
Leib rückten und Zahlung verlangten, und als im Reichstag
Männer aller Parteien (ſeine eigene ausgenommen) von ihm
eine öffentliche Klarlegung forderten, als er ſeinen Sturz in
allernächſter Zeit vorausſehen konnte, lachte er da vielleicht
nicht

Etwas deutet darauf hin, daß er gelacht hat, wenn es
vielleicht auch nur geſchah, um vor ſich ſelbſt zu verhehlen, wie
kalt es ihm den Rücken herunterrieſelte.

Kurz vor Schluß des Reichstages (im Mai) wurde ein volu
minöſes Geſetz erlaſſen, das frühere Regierungen mehrere
Jahre lang beſchäftigt hatte. Es wurde jetzt in einem ver
pfuſchten, faſt unbrauchbaren Zuſtande durch die verblüfften
Volksverſammlungen gejagt, weil Alberti ſeinen Verbrecher
namen darunterſetzen wollte. Und was enthält das Geſetz?

Rechtsformen in Dänemark.
Welch böſes Grinſen über die Juſtiz!
Später im Sommer, als ſein Schickſal ihm immer näher auf

den Leib rückte und er ſich als Miniſter ſtürzen ließ. machte es
ihm Spaß, ſich gleichzeitig zum Geheimen Konferenzrat mit
dem Titel Exzellenz ernenen zu laſſen, die höchſte Belohnung,
die der Staat für treue und ausgezeichnete Dienſte verleiht.

Welch eine diaboliſche Gaudi mit Titeln und Rang und
ähnlichen Dingen!

Endlich: Drei Tage, bevor er ſich ſelbſt der größten Schwin
deleien, die Dänemarks Geſchichte aufweiſen kann, bezichtete,
nahm er an dem jährlichen Vogelſchießen teil, einer lächerlichen
faſt mittelalterlichen Feſtivität, wobei die Matadore der Bour
geoiſie mit dem Könige und ſeinem Haus zuſammenkommen,
um mit ein paar alten Musketen auf einen ausgeſtopften
Papagei loszuknallen, und er ſaß bei der Tafel an der te
der Majeſtät!

Mit dieſer genial ausgedachten Verhöhnung des Königs von
Gottes Gnaden, der ihm perfönlich nahegeſtanden hatte, und
deſſen Protektion er zum Teil ſeine Exiſtenz als unentdeckter
Verbrecher verdankte, machte er mit dieſem ganzen Daſein
endlich Schluß.

Jetzt ſitzt er im Gefängnis. Als er ſein Schickſal ſchon
lange vorausſehen konnte, hat er die letzten Jahre ſeiner
Miniſterſtellung benützt, um dies Schickſal durch einige Verord-
nungen zu mildern, die nicht ohne einen gewiſſen beſcheidenen
Charme ſind. Er hat zum Beiſpiel verordnet, daß die Arrve
ſtanten mit Sie, nicht wie früher mit du angeredet werden.
Er hat verordnet, daß die Gefangenen von den kleinen Be
trägen (einigen Pfennigen in der Woche), die ſie für ihre
Arbeit im Gefängnis erhalten, Zinſen bekämen. Und er hat
beſtimmt, daß die „bedingten Begnadigungen“, die er eingeführt
hat, vor allem Dieben und Betrügern zugute kommen ſollen.
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Eine ſolche bedingte Begnadigung wird ihm wahrſcheinlich
das Gefängnistor nach einigen Jahren öfſfnen. Er wird dann
ſechzig Jahre alt ſein und bei ſeiner eiſernen Geſundhert immer
noch in den beſten Jahren. Mit einem mitleidigen Achſelzucken
für Dänemark wird er das Land verlaſſen, denn einem ſo
horrenden Zyniker ſteht die Welt immer offen.

Sein Vaterland aber hat er in eine Verwirrung gebracht,
die größer iſt als je eine vorher Alle Parteien vielleicht die
Sozialdemokratie ausgenommen finden, daß ſie an dieſer
Kataſtrophe mehr oder weniger Schuld haben und werfen ſich
das gegenſeitig vor. Keiner glaubt dem andern, obwohl ſie
J recht haben. Das gegenſeitige Mißtrauen wächſt mit jedem

age.
Zuerſt wurde natürlich das Miniſterium getroffen und ge

ſtürzt. Niemand weiß, wer es erſetzen ſoll.
Gleichzertig richtet die Bauerndemokratie ihre Anklagen

gegen Kopenhagen und die Finanzwelt. Nur, daß Kopenhagen
die Anklagen der Bauern zurückgibt. Man muß leider beiden
Parteien recht geben: die Falktoren, die unſer politiſches und
ſcziales Leben völlig beherrſchen, haben dem Phänomen Alberti
die Exiſtenzberechtigung gegeben, und dieſe Faktoren gehen
beide Parteien an.

Und doch liegt kein Grund vor, um die Zukunft beſorgt zu
ſein. Welche Bedeutung dieſe große Kriſis auch für das ganze
Land haben mag, ich halte ſie doch nur für eine akute Kinder
krankheit. Das raſche Wachstum Kopenhagens in den letzten
Jahren hat viel Ungeſundes in die ökonomiſchen Verhältniſſe
gebracht. Zu derſelben Zeit iſt auch unſre Bauerndemokratie
ſo ſchnell emporgeſchoſſen, daß ihr Wachstum ihrer Reife vor
auseilte.

Wenn das ungeheure Mißtlrauen, das jetzt alle gegen alle
treibt, von einer ruhigen Skepſis abgelöſt wird, wird der große
Reinigungsprozeß vor ſich gehen können. Er allein kann in
unſerm ökonomiſchen und politiſchen Leben geſunde Verhält
niſſe erzeugen; und man wird dann ſehen, daß die Kataſtrophe
Alberti der Entwicklung des Landes eher nützlich war.

Mit ſolchen Ausſichten werden wir uns darein finden müſſen,
daß Dänemark in dieſer Zeit eine fatale Aehnlichkeit mit einer
Gans hat, die nur gemäſtet wird, um im rechten Augenblick
von ihrem Herrn geſchlachtet und verſpeiſt zu werden und das
nur einem Privatvergnügen dieſes Herrn zuliebe,

Eine Reform der Ehe und des Geſchlechtslebens.

Wenn wir heute als „ordnungsſtörend“ angegriffen werden,
ſo wiſſen wir, daß jeder Fortſchritt einmal damit anfing, eine
de Ordnung zu ſtören, um eine neue an die Stelle zu

ngen. Wir empfinden aber auch ferner, daß wir durch ein
Rütteln an den heutigen Zuſtänden gar keine Ordnung, ſon-
dern nur eine einordnung ſtören, die in Wirklichkeit die
ſchlimmſte n birgt. Erſt unter der Herrſchaft einer
neuen Ethik können Mutter und Kind ausnahmslos die gevüh-
rende Achtung finden. Erſt die Auslöſchung jedes per
des, zwiſchen legitimen und illegitimen Kindern, die Ein-

der letzteren in alle geſetzlichen Rechte der ehelichen
Kinder wird die r en Reſultate ſchwinden laſſen, die
auch zum Schaden der Geſellſchaft bislang mit den Unehelichen
erzielt werden. Jedes Kind, das geboren wird, hat das gleiche
Anrecht auf die Mutterbruſt, auf Mutterliebe und Fürſorge,
auf die ſo weit als irgend 4 durchgeführte Verſorgung
b ns des Vaters, Staatshilfe und Staatsſchutz, wo

gel und Rot das Mindeſtmaß zu gedeihlicher Entwicklun
richt gewähren. Und jede Frau, die dem Staate ein Ki
ſchenkt, hat v auf Hilfe, Achtung, ſofern nicht
ihr Charakter in allgemeiner W ſie verächtlich macht;
dies hat aber mit der geſetzlichen Sanktioyierung ihrer Liebes
beziehungen oder dem Mangel ſolcher Formalitäten nichts zu
tun. Es gibt meines Erachtens keinen anderen wirklich aus
W Weg zur Gerechtigkeit. Das Schlagwort von der

eichen Moral für Mann und Frau“ wird, wenn es darauf
ſein ſoll, daß man fortab auch vom Manne Enthalt-

ſamkeit von allem, was ſich nicht in legitimer Ehe abſpielt,
verlangt, alſo im weſentlichen fordert, jeder Mann beſchränke
ein geſamtes Liebesleben auf eine einzige, ſeine Ehefrau,
ine Verwirklichung in der Praxis finden. Es wird ungehört

ve en, und die doppelte Moral wird weiter beſtehen. Nie-
mals werden es ſich die Männer gefallen laſſen, ihre Ehre
und ihre Qualifikation zu Aemtern, die „Unbeſcholtenheit“ ver
langen, davon machen zu laſſen, ob ſie dauernd
ſexuelle Abſtinenz geübt haben oder nicht. So wird es ſich
weiterhin abſpielen, daß der Schuldirektor und der Unterrichts
miniſter, der Poſtdirektor, der Profeſſor an der Hebammen
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ſchule, die männlichen Jnhaber der beſcheidenſten wie der höch
ſten Aenter im Staate, ihr privates Liebesleben nach Gut-
dünken regeln können, während die Frau, auch die ſonſt beſte
und vornehmſte, wenn ſie ohne Trauſchein Mutter wurde, als
unwürdig erklärt wird, eine Stellung als Lehrerin auszufüllen,
als Telephoniſtin zu amtieren oder ſelbſt als Hebammie ihren
Geſchlechtsgenoſſinnen in ſchwerer Stunde beizuſtehen n
ebenſo billigen als unſinnegen Vorwurf, der Bund für Mutter
ſchuß ſtehe auf dem Boden „gleicher Unmoral“ bei Mann und
Frau, braucht eine Vereinigung mit ſo ernſten Tendenzen, die
ſo viele Träger erſter winenſchaftlicher, künſtleriſcher oder auf
ſozialem Gebiete bekannter Namen von Männern und Frauen
angeyören. die ſoviel tüchtige, unermüdliche Arbeit leiſtet, wohl
überhaupt nicht zurückzuweiſen. Zeitgemäße und notwendige
Reſormen können durch alle Anfeindung, Verleumdung und
Beſpöttelung nicht dauernd verhindert werden. Dies beweiſt
auch die Geſchichte des im Winter 1905 in Berlin begründeten
Bundes für Mutterſchutz, der nunmehr den Namen führt:
„Deutſcher Bund für Mutterſchutz', denn er hat in vielen
Städlen Deutſchlands, in Dresden, Hamburg, Frankfurt am
Main, Bresſau, Leipzig, Königsberg, Liegnitz, Mannheim
Poſfen n Ortsgruppen, die gleich der Berliner Zentrale
(Berlin-Wilmersdorf, Rosberitzerſtr. 8) Auskunftsſtellen und
Bureaus erhal:en. Das Berliner Zentralbureau hat im ver
floſſenen Jahre allein 500 Hilfeſuchende (darunter 36 Verhei
ratete) beraten. Es hilft bei der Unterbringung für die Ent-
bindung und für die Zeit der Schwangerſchaft, vermittelt Ar
beit vor und nach dem Wochenbett, Pfiegeſtellen für die Kin
der, unentgeltlichen Rechtsbeiſtand und ärztliche Beratung, ge-
währt vor allem menſchlich v Teilnahme, der es
ein großer Teil der Beratenen dankt, daß er vor Untergang
und Selbſtmord bewahrt blieb. An das Bureau des Bundes
wenden ſich auch zahlreiche Töchter aus guten r die ſich
keiner andern Jnſtanz anvertrauen würden. So wertvoll dieſe
raktiſche Tätigkeit für die Einzelnen und als Beweisführungfür unſere Sache iſt, wir erkennen ihre völlige Unzulänglichkeit

und legen daher den größten Nachdruck auf die Agitation für
eine Reſorm der Geſetzgebung, der geſellſchaftlichen Sitten und
Anſchauungen. Der Bund für Mutterſchutz erſtrebt eine reichs-

eſetzliche Mutterſchaftsverſicherung, der ſich t ein Ausbauſlaalltcher Erziehungsrenten anſchließen ſoll. Er hat zahl
reiche Petitionen an Reichstag, Bundesſtaaten. Kommunen und
Behörden geſandt, an in dieſer Angelegenheit als auch be
treffend Schwangernfürſorge, Fürſorge für uneheliche Kinder,
Reform des Hebammenweſens, geſchlechtliche Belehrung der
Jugend uſw. Er hat in Verſammlungen und Vorträgen, bei
denen hervorragende Redner und Rednerinnen mitwirkten, die
verſchiedenſten ſexuellen Probleme erörtert, die Frage der
Heiratsbeſchränkungen, der Geſundheitsatteſte, des Neu-Mal-
thuſianismus, der Abtreibung, des Kuppeleiparagraphen, der
Eheſcheidung, der freien Ehe uſw. Einen Sammelpunkt findet
die Diskuſſion über all dieſe Fragen in ſeinem Publikations
organ Die neue Generation (Oeſterheld u. Ko., Berlin W),

das von Dr. Helene Stöcker, der Vorſitzenden des Bundes, in
trefflicher Weiſe redigiert wird und Beiträge hervorragender
Mitarbeiter aus Jn- und Ausland veröffentlicht. Eine Ge
ſundung des Geſchlechtslebens kann nur eintreten, wenn zu-
gleich mit ökonomiſchen Verbeſſerungen, mit einer J Er
ziehung der Frauen und einer völlig andersartigen Erziehungdes Mannes in bezug auf ſexuelle eine wirklich einheit-
liche Moral auf durchführbarer Baſis für beide Geſchlechter
geſchaffen wird. Dieſe Moral ſteht auf dem Boden unſerer
natur wiſſenſchaftlichen Erkenntnis, ſie verlangt nicht Ertötung
der Sinne, Ausſchluß der Bevölkerung in den lebenskräftigſten
Jahren von Liebe und Fortpflanzung, auch nicht die Fortdauer
äußerer Formen, deren Jnhalt zerbrochen iſt, aber ſie verlangt
von jedem Mann und Weib, Uebernahme voller
Verantwortung für ſein Tun, insbeſondere gegenüber den
Kindern. Sie ſieht in der Freiheit der Ehe, in der Erweiterung
des Begriffes „Ehe“, in einer Umwandlung der ſtarren Form
nach der Richtung anpaſſungsfähiger individueller Kontrakte,
die Möglichkeit, durch Vermeidung einer einzigen Schablone
Formen und Normen zu ſ en, die beſſer den verſchieden
artigen Bedürfniſſen der enſchen e können und
darum einen viel größeren Teil des Geſchlechtslebens aufzu
nehmen vermögen. Sie erblickt in Lüge und Heimlichkeit die
i Feinde wirklicher Moral, ſie erkennt an, daß eine

e geſamten Liebes und Geſchlechtslebens nach ge
ebenen r bei der ungeheuren Mannigfaltigkeit der
emperamente, Lebensſchickſale und mitbeſtimmenden Zufälle

gar nicht denkbar iſt. Darum wird im Jntereſſe der Kinder
eine automatiſch durch das Geſetz gewährleiſtete völlig einheit-
liche Behandlung aller Kinder, auch wenn keinerlei Kontrakt
vorhanden iſt, gefordert. Sie erſtrebt eine Verfeinerung und
Veredlung des Liebeslebens beim männlichen Geſchlecht, Ent

Dies ſind alles tagtäglich vorkommende Fälle, deren der
Bund für Mutterſchutz woß eine ganze Anzahl in ſeinen
Akten aufweiſt.

o
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haltſamkeit bis F Geſchlechtsreife, Erhöhung des Liebes
ideals, zugleich Befreiung der Frau von der bloßen Bewertung
als Geſchlechtsweſen, die ſolange nicht überwunden iſt, als man
der Frau nur eine h Ehre zubilligt und ihr, auch
bei wirtſchaftlicher Unabhängigkeit, das Recht abſpricht, frei
über v ſelbſt zu verfügen. Sie verlangt ferner Achtung vor
der Mutterſchaftsleiſtung der Frau, Ehrfurcht vor dem Werden
neuen Lebens, Hilfe und Schutz aber für die Mutterſchaft, gleich
viel, wie Ft entſtanden ſein mag. Jedes Verurteilen, Richten
und Verachten in V en des privaten Geſchlechtslebens, deſſen
tiefſte und feinſte Zuſammenhänge Unbeteiligte überhaupt faſt
nie richtig zu beurteilen vermögen, lehnen die Anhänger dieſer
neuen Ethik ab, ſie erachten es als ihre Pflicht, zu helfen undg. nicht Leiden und Uebel noch zu berſchärfen.

Alle Reformatoren waren ihrer Zeit Aufwiegler, Sittenger
ſtörer oder Narren. Die Nachwelt hat ihnen Denkmäler er
richtet. Gerade hiſtoriſcher Sinn verleiht den Begründern und
Führern der Mutterſchutzbewegung die unerſchütterliche Ueber-
szeugung, daß allen Angriffen zum Trotz ſich die Entwicklung
einer neuen Ordnung nach der Richtung vollziehen wird, wie ſie
durch die Vorarbeiten der Mutterſchutzbewegung heute ſchon
angedeutet iſt.

Jugend und Schundliteratur.
Von pädagogiſcher Seite ſchreibt man der Berliner

Volkszeitung
„Du kiek mal, Walter, ſchon widder een neier „Band“! Kiek

mal, wie der Kerl den abmurkſtl Det Ding koof ick mir. ick
habe noch jrade een Jroſchen!“ „Au ja, ick koof mir det Ding
ooch“, entgegnet der zweite der Jungen, die ſoeben vor einem
Schaufenſter ſtehen und mit größtem Jntereſſe die neueſten
„Bände“ von „Texas Jack“, „Buffalo Bill“ uſw. betrachten
Kaum iſt der Entſchluß zum Kaufen ausgeſprochen, ſo ſpringen
die beiden Knirpſe auch ſchon eilfertig in den Laden, um im
nächſten Augenblick zurückzukommen. den neueſten Schmöker in
der Hand, und ſchon freudeſtrahlend zu leſen beginnen. So
kann man's täglich erleben, wenn man nur halbwegs die Ju-
gend beobachtet.

Seit geraumer t ſieht man in Berlin (anderswo auch.
Red.) die Schaufenſter faſt aller kleinen Papier, Schreibwaren-
und Buchhandlungen mit einer großen Zahl von „Bänden“ in
Quart- oder Großoktavformat wenig ſtilvoll dekoriert. Das
ſind die modernſten „Jugendſchriften“, meiſt hervorgegangen
aus dem weite Pale für Volksliteratur und Kunſt“. (1)
Schon von weitem fallen die bunten Umſchläge der verſchiede-
nen „Bände“ auf. Jn den J Farben gehalten, ſind

e Mord, Räuber- und Spektakel-
zenen auf den Umſchlägen darſtellt. Jndianer-, Chineſen und
ulattengeſtalten, Weiße und Schwarze, ſämtlich mit entſetz

lich verzerrten Geſichtern, Piſtolen und Revolver in den Hän-
den, war Felſenabgründe und wilde Höhlen, lohende
Fackeln, mit Blut getünchte Meſſer und Beile, die hoch ge-
chwungen werden, Skalpier- und gruſelige Schädelſpaltſzenen,

mit Stricken oder Ketten an der Zimmerdecke befeſtigte Ge-
ſtalten über einem gewaltigen Herdfeuer bratend. Hinrich-
tungsſzenen das alles und hunderttauſend andere Abſcheu-
lichkeiten ſind abgebildet. Einen Umſchlag ohne Blut, Revol-
ver, Dolch uſw. findet man nicht. Wer könnte die entſetzlichen
Greuelſzenen alle beſchreiben!vor bieſen Machwerken allergewöhnlichſter Art! Oder er müßte

gegen jedes beſſere Empfinden gradezu abgeſtumpft ſein. Wer
mögen eigentlich die famoſen „Künſtler“ ſein, die ſich erdreiſten,
dieſe elenden „Kleckſereien zu „fabrizieren“, um damit unſerer
d den Geſchmack am Edlen und Schönen gründlich zu
verderben!

Die Titel d „Jugendſchriften“ muten durchweg ameri-
kaniſch oder engliſch an. Hier ſeien die J der famo-
Er „Jugendſchriften“ genannt: „Buffalo Bill“, „Nick Carter“,

herlock Holmes“, „Conner“, „Ethel King“, „Texas Jack“, „Nat
Pinkerton“. „Berühmte Jndianerhäuptlinge“, „Kapitän Stür-
mer „Claude Duval“, „Klaus Störtebecker“ und andere mehr.
Der Preis Jieſer Schmöker ſchwankt zwiſchen 10 und 20 Pf.Die erſten fünf der genannten Schriften und der „Kapitän
Stürmer“ koſten pro „Band“ 20 Pf., die übrigen je 10 Pf. Eine
S bedenkliche che iſt, daß „geleſene“ Exemplare, die noch
azu meiſt ſehr ſchmierig r für wenige Pfennige ver-

kauft werden (zwei oder drei Hefte 10 Pf. Wie Giftpilze aus
der Erde ſchießen, ſo „erſcheinen“ immer neue „Bände“ und
Arten. Jn jeder Woche wird von jeder Art ein neuer „Band“
ausgegeben, und in Scharen eilen Knaben und Mädchen, Schul-
pflichtige und leider auch ſchulentlaſſene junge Leute beiderlei
Geſchlechts zu den Verkaufsſtätten, um ja rechtzeitig den neue

en „Band“ zu bekommen und möglichſt ſchnell und ſicher
en Groſchen los zu werden. Wie Blumen auf Schmetterlinge,
o ſcheinen die bunten Schmöker auf die Jugend zu wirken.
ie Erwachſenen beachten ſie wenig oder gar nicht. Jn unge-

h Auflagen werden die „Jugendſchriften“ gedruckt. Ein
achmann ſagte mir, daß die Auflage pro „Band“ auf 300 000

Und wen ergriffe nicht Ekel

und r geſchätzt werden. Rechnet man 15 verſchiedene Artender Hefte, h das pro Woche eine Auflage von 4 500 000
bedeuten. ſend ſchnell ſind die Hefte „vergriffen“, ſo daß alſo
dem deutſchen Volke für die famoſe „Jugendlektüre“ allwöchent
lich. den Preis von 20 Pf. für einige „Nummern“ berückſichtigt,
etwa Million Mark, jährlich mithin 26 Millionen Mark aus
der Taſche gelockt werden. Alſo recht teures Gift! Manche
dieſer Hefte erſcheinen gar in verſchiedenen fremden Sprachen
Unſere Schriftſteller, Dichter uſw. könnten wahrhaft neidiſch
werden, wenn ihre guten und ſchönen Geiſtesprodukte ſo wenig
re werden wollen, der Schund hingegen in Maſſen abge
etzt wird. Nicht bloß in Berlin, in allen größeren und kleinen

Städten, fogar in manchen größeren Dörfern wird der Schund
verkauft. ie Dorfjugend in der Nähe von Städten beſor
ich die Schmöker aus der nächſten Stadt. falls ſie in dem e
elbſt nicht zu haben ſind. Schier endlos iſt die Zahl der „Fort-
etzungen“ der „Romane“! Was ſoll man u ſagen, daß z. B.von „Buffalo Bill zu der Zeit, da dieſe Zeilen leſchrieben ſind,

185 „Bände“, von „Nick Carter“ 138 „Bände“, von „Texas
Jack“ und den „Berühmten Jndianerhäuptlingen“ je 182, von
„Kapitän Morgan“ 138, von Sherlock Holmes“ 88, von „Ethel
King“ 53, von „Nat Pinkerton“ 75 „Bände“ vorlagen! Die
übrigen Hefte, die etwas neueren Datums e liegen in 20 bis
40 „Bänden“ vor. Die Phantaſie der Verfaſſer der „Romane“
ſcheint wirklich phänomenal zu ſein. Unzählige Volks und
re Schüler haben eine Menge dieſer Schundprodukte ge
eſen.
Eine Umfrage in den Schulen, wieviel Schüler und Schüle

rinnen ſolche Hefte geleſen haben, würde ſicher ein ſehr nieder
drückendes Reſultat zeitigen. Jch habe in zwei Klaſſen einer
Berliner Gemeindeſchule vor etlichen Monaten eine kleine Um
frage veranſtaltet. Beide Klaſſen Je je 42 Schüler. Davon
hatten in der einen 39, in der andern 35 Schüler ſolche Hefte
geleſen. Der größte Teil beſaß noch ſolche Schmöker. Manche
Knaben kannten 6, manche 9, etliche 10, einige 20 und mehbr,
einer ſogar über 100 Hefte, die er „von ſeinem Onkel geſchenkt“
erhalten haben wollte. r elbe Knabe konnte wegen Ar-
mut die Schulbücher nicht beſchaffen. Vielleicht hätte der gute
„Onkel“ ein beſſeres Werk an dem Jungen tun können, anſtatt
ihm die nichtswürdigen Schmöker zu „ſchenken“.) Die Schüler,
die „keine Hefte geleſen“ haben wollten, haben vielleicht ge
flunkert, wenigſtens iſt bei einigen dafür guter Grund vorhan-
den. Jn einer Fortbildungsſchule beſaß ein Schüler, wie eine
Lehrerzeitung berichtet, 1500 (ſchreibe: Eintauſend und fünf-
hundert) verſchiedene dieſer „Bände“ der Detektiv-, Jndianer
und n r t Doch wirklich ein ſtarkes Stückl! Bei
häufigen Beſuchen in verſchiedenen Familien ſah ich auf dem
Tiſch manchmal einen großen Stoß der Schundſchriften liegen.
Alſo die Verbreitung der Schmöker iſt ſehr groß.
Nun der Jnhalt dieſer „Jugendſchriften“. Jch wollte mir
ſelbſt ein Urteil bilden und habe etwa fünfzehn verſchiedene
geleſen. Ein leichtes Stück Arbeit war es nichtl! Mir fiel
„Texts Jack“ Band 126 in die Hände. Jch ſchluckte den Jnhalt
ſo gut es ging, hinunter war froh, als die letzte Seite kam,
und warf zornig das Schundheft in die Ecke. „Vielleicht t einderes e dachte ich, „als der „Gentleman Bandit“ (ſo der

itel des Bandes 126 von „Texas Jack“). Jch las das zweite,
das dritte und ſo fort. Jmmer dasſelbe Zeugl Alles in allem:
Sämtliche „Bände“ g3 widrige Machwerke, bar jedes ſchönen
Jnhaltes und jeder Kunſt, voll von Phraſen, Lügen, Ungereimt
heiten und Unmöglichkeiten und dem hanebüchenſten Unſinn,
ſtrotzend von ſcheußlichen und gruſeligen Verbrecher und Mord-
ſzenen und gemeinen Spektakelgeſchichten. Sie ſind die Glori-
fikation des verwegenſten Verbrechertums, eine Spekulationauf die niederſten Jnitintte, der Ausfluß ganz gewöhnlicher

Profitgier und Senſationsmachereil Eine Eigentümlichkeit
dieſer „Jugendſchriften“ beſteht darin, daß ſie den Schauplatz
der „Handlung“ meiſtens nach Amerika oder aufs fernſte Welt-
meer verlegen. Die „handelnden“ Perſonen ſind durchweg Spitz-
buben und gewiegte Halunken, die ſich in unheimlichen Spelun-
ken zuſammenfinden, um ihre Pläne zu „ſchmieden“. Die be-
rüchtigſten Berliner Bouillonkeller u gegen die geſchilderten
Höhlen des Verbrechens wahrhafte Muſterſtätten der Geſittung
und Ordnung. Es iſt geradezu unerhört, daß man es wagt, der
deutſchen Jugend, dem Schatze des deutſchen Volkes, ſolche

Schundprodukte anzubieten. Zu Tauſenden von Malen iſt das
Wort geſprochen worden: „Für die Jugend iſt das Beſte gerade
gut genug.“ Jn dieſer Art „Jugendlektüre“ wird der Jugend
das Allerſchlechteſte geboten.

Mit wahrer Leidenſchaft ſtürzt ſich die Schuljugend auf die
Schundprodukte. Aber auch die halbwüchſige Jugend. Man
kann es beobachten, daß in der Stadtbahn, in der Elektriſchen,
im Omnibus, ja S auf dem Fahrrade die Schmöker geleſen
werden. Ein Geſchäftsmann ſagte mir, daß viele junge Bur-
ſchen zwei Meilen weit mit dem Rade kommen, um ja recht
zeitig das neueſte Heft zu erwiſchen]! Daß ſelbſt manche Er
wachſene ſo töricht ſind, den Schund als „Lektüre“ zu
wählen, iſt ſchlechterdings unverſtändlich. Auf die Jugend
wirken die bunten Bilder und die aufregenden Schilderungen.
Aber was veranlaßt die Erwachſenen? Vielleicht liegt's daran,



daß die breite Maſſe unſeres Volkes a l vrichtig zum Leſen und zum künſtleriſchen Genießen des Schönen
erzogen iſt. angel an guten Büchern und literariſchen
Schatzen kann's nicht ſein. Dem Leſebedürfnis trägt zuge
Zeit mit ihren vielen Bibliotheken, Zeitungen und Zeitſchriften
uſw. vollkommen Rechnung. Es fehlt eben an der Fähigkeit
des künſtleriſchen Genießens, und es iſt ein Mangel an künſt
leriſchem Geſchmackt vorhanden.

Die Wirkungen der Schundſchriften für unſere Jugend ſind
die denkbar böſfeſten. Durch das Leſen dieſer Schmöker wird
der Jugend die e überreizt und buchſtäblich vergiftet,
das edlere Gefühlsleben erſtirbt oder verroht, das Wollen wird,
da das Verbrechen verherrlicht wird, ſyſtematiſch auf Schlechtes
und Gemeines gelenkt. Zudem wird der Verſchwendung ſauerverdienter Groſchen Vorſchub geleiſtet. Und wieviel Groſchen
für die Schmöker mögen wohl geſte len ſein?

Es gibt kein beſſeres Mittel, der Jugend Sittlichkeit und
Wohlanſtändigkeit gründlicher auszutreiben, als dieſe er.
Was nützen alle guten J in Schule und Haus, wenn
draußen in ſo ſkrupelloſer Weiſe das Gute erſtickt wird? Was
Wo die Jndianerſchmöker bedeuten, was vor kurzem die

aſterhöhlen gewiſſer „Kientöppe“ und der Automatenvarietees
fü eil anrichteten das wiederholt ſich jetzt durch den Unfugr Ue modernſten „Jugendſchriften“.

Schon ſind die S ren Folgen des Leſens der z
romane ans Tageslicht getreken. Der „Fürſt der Blanken
Hölle“, der vor z die Umgebung Berlins unſicher machte,

fburſche, der vor wenigen Monaten bei Köln
„Räuber und

der 15jährige Lau
einen raffinierten Mord beging, die Knaben, die i
Jndianerhöhlen“ bauen, all die jugendlichen Durchbrenner, die
nach „Amertka“ oder ſonſt wohin „auswandern wollten, um
„Heldentaten“ à la „Texas Jack“ und Konſorten zu vollbringen,
ſind bedauernswerte Opfer der Schundlektüre. Die we en
ſolcher x kommen ans Tageslicht, wie groß mag
ben ſt aber wirklich ſein?

s 1
e denaller e 3

Halt entgegenklingt.
eit, daß dieſem Unfug ein energiſches
icht länger darf mit unſerer ugend

ein frevelhaftes Spiel getrieben werden. Unfer Volk hat ein
Recht und die ernſte Pflicht, zu verlangen, daß der Jugend nur
Gutes geboten wird, das r Tee ſittliche Geſundheit
zu heben und zu fördern. Von der ule allein kann das Heil
nicht erwartet werden, ſie iſt allein machtlos. Schule und Haus,
Eltern, Lehrer und alle, die zur Erziehung verpflichtet ſind, alle
Jugendfreunde müſſen ſich die Hand reichen, damit der Kampf
auf der ganzen Linie entbrenne. Vor allem iſt tü e Auf
klärungsarbeit not und das ernſte Wollen der Geſchäftsleute,
die Schmöker nicht zu verkaufen. Zwar leidet dadurch mancher
Geſchäftsmann Schaden, aber das hilft nichts, das Wohl unſerer
Jugend muß höher ſtehen, als der höhere Gewinn. Mancher
Geſchäftsmann wird, wenn er es ehrlich meint, als Vater be
dauern, daß das Schundzeug verkauft wird, aber um der Kon
kurrenz und des Durchkommens willen verkauft er eben auch
den Schund. Gut wäre es, wenn die „Verlagsanſtalten“ ſolcher
Schmöker etwas kontrolliert würden, dann würde der Unfbald abflauen. Unſere deutſche Literatur iſt ſo unendli er
an den herrlichſten und edelſten Schätzen. daß die Giftpflangzen
der modernſten „Jngendſchriften“ vollſtändig überflüſſig ſind.
Darum fort mit ihnen und ſie ausgerottet mit Stumpf und
Stil, damit das Wort n behalte: „Für unſere Jugend

iſt das Beſte gerade gut genugl“
m

Aus Runst, Wissenschaft und Leben.
Kettenklirren.“) Vor einigen Wochen iſt ein Buch erſchienen,

das in der Gefängniszelle entſtanden iſt und, aus Sturm und
Drang geboren, mit leidenſchaftlicher Gewalt über die Barrie-
ren der vorſchriftsmäßigen öffentlichen, kirchlichen und polizei-
lichen Moral hinwegſetzt und der Spießerei Kampf bis aufs
Meſſer erklärt. Der Autor ſagt gleich im Anfang:

„Jch ſag es frei und unumwunden:
fag euch Sturm und Fehde anl

Hetzt mich mit eures Haſſes Hunden,
ehmt mir das letzte ſchlagt mir Wunden,

Jch habe meine Pflicht getan
ich ſchrecken nicht mehr eure Schrecken,

etzt heißt es bei mir: Drauf und dran!
Not und Verderben einerleil wir ſtecken
Die Welt an allen ihren Ecken
Mit unſres Zornes Fackeln anl!“

Ein ſolches Buch wird natürlich nicht den Beifall des ſatten,
verblödeten Spießbürgers finden, auf den es nicht ſpekuliert, ja
durch den der Autor im Innerſten verletzt würde. Sind doch

Kettenklirren, Gedichte und Erzählungen aus dem
Gefängnis, von Leon Holly. Erſchienen im Verlage der
Zeitſchrift Tribüne zu Berlin SW., Zimmerſtr. 7, zum Vor-
zugspreiſe von 1 Mark.

er
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aller Schulen nicht un Verſe und a gerade im mit gen das Spießürgertum auf allen Gebieten entſtanden, ſtellen ſie doch einen

roteſt dar gegen die ungeheuerliche Beſtrafung Leon Hollys
mit „bürgerlichem Namen“), die ihm die

oldenburgiſchen Richter als Redakteur des Reſidengzboten wegen
e des bekannten Pokerminiſters Ruhſtrat zudiktierten. ährend der Verbüßung der 20monatigen Gefäng-
nisſtrafe in der Strafanſtalt zu Vechta hat Holly die meiſten
Sachen des Buches geſchrieben. Der „Preſſeverbrecher“ hat es
meiſterlich verſtanden, trotz ſtrengen Verbotes ſeine Verſe zu
Papier zu bringen und ſeine Peiniger zu „beſchummeln“. Man
muß dieſe Gedichte leſen und ebenſo die angefügten Proſa-
erzählungen aus dem Gefängnisleben, um zu verſtehen, welche
Unſumme von körperlicher und ſeeliſcher Qual, von Entf
und wildem Verlangen, von Jngrimm und würgender Wut
ſich da in dem Herzen des „S ings“ anhäufen mußte. Wäre

ein hochgeborener, ein uhrfgcger Gefangener wie
en, dann te er wahrſcheinlich

folgenden bitteren Verſe zu ſchreiben brauchen
„Am Fenſtergitter blitzt vorbei
Ein Sonnenſtrahl, ein Vogelſchrei.
W aber ſitze ſchweigend hier

ie ein gefangnes, müdes Tier.
O du erwachende Natur!
Ein leiſes Frühlingsahnen nur
Berauſchte ſchon des Freien Sinn
Nun fühl' ich erſt, wie arm ich bin!

Jn vielen von Hollys Gedichten liegt die mitreißende Kraft
des Selbſterlebens, des ingrimmigen perſönlichen Fühlens.
Teilweiſe iſt die Kritik ätzend, der Hohn ſchneidend. Das Buch
iſt keine ſiſtematiſche Kritik des Strafvollzuges, ſondern gibt
die Stimmungen und Einfälle wieder, die Holly beim „Ketten
klirren“ hatte. Als Probe ſetze ich zum Schluſſe noch folgende
Zeilen hierher:

Das ſind die Beſten vom herrſchenden Pack:
Mit weißen Weſten, geſchniegelt, im Frack,Lackgeſtiefelt, mit lächelnder Miene

Predigen ſie von hoher Tribüne,
Man müſſe zum Volk hinunterſteigen
Dann würden die Stimmen des Aufruhrs ſchweigen
Sagt, könnt ihr Schwarzbrot und Hunger vertragen

abt ihr in Arbeitskitteln geſteckt?
Iſt einer der euren mit knurrendem Magen
Schon je im Straßengraben verreckt?!
Ihr und zum Volk „hinunter“klettern!l
Seid froh, wenn euch das Glück erblüht,
Daß einſt in Völkerſturm und Wettern
Das Volk zu ſich empor euch zieht!

Kleine Knackmangdeln.
Auflöfung der Aufgabe in Nr. 43 (Nr. 259).

Termin Minna Name Medok Doktor
Tortur Turner Nerva Vaſe SenatNatter Terne Neger Gerber Berber
Berlin Linde Dekan Kanzel Zelter.

Richtige Löſungen ſandten ein: H. Ludwig, E. Bartſch,
P. Schmidt, W. Kleinlein, R. Probſt, O. Weinholz, Frau Klara
J J. Schneider, H. Buſchendorf, K. Kaßler, E. Wanke,

Bichtler, A. Deinert in Halle a. S.;
A. Weiſe, F. Hundt in Luckenau; L. Rotha in Weidau;

W. Macht in Wuitz; O. Biſchhaus in Sangerhauſen; A. Litzken
dorf in Ammendorf; E. Goetz in Zeitz; P. Bley in Merſeburg
A. Sprung in Weißenfels K. Klapper in Eisleben.

Neue Aufgabe.
Nr. 260. Silbenrätſel von J. Sch. in H.
Aus folgenden 64 Silben ſind 23 Worte zu bilden

an, bert, bo, burg, co, do, e, e, et, en, ech, ert, eu,
fec, gail, gast, ge, ge, gi, gra, ha, har, i, ins, ju, Ka,Kai, P. lac, le, le, Ii, lo, mo, mo, mü, na, nach,
nat, ne, ni, no, now, pa, phie, ra, ra, re, ro, rok,
rücic, se, ta, te, te, ter, ter, ter, tiv, tur, um, wol.

Die Anfangs und Endbuchſtaben der gefundenen Worte ergeben
von oben nach unten geleſen, ein bekanntes Drama Friedrich
Schillers und ein Zitat aus demſelben. Die 23 Worte haben
folgende Bedeutung

agung

nicht di

1. Stadt in Pommern. 2. Weibl. Vorname. 3. Hohlmaß.
4. Stadt in Mecklenburg. 5. Erdteil. 6. Wiſſenſchaft. 7. Teil
des Jahres. 8. Verkehrsmittel. 9. Sozialdem. rteiſekretär.
10. Sozialdem. Reichstags Abgeordneter.

Diener. 12. Stadt in Frankreich f14. Dichter. 15. Fremdwort für „wirklich“. 16. Staat in Nord
amerika. 17. Muſikinſtrument. 18. Kartenſpiel. 19. Göttin.
20. Speiſe. 21. Bibl. Land. 22. Figur im Don Carlos. 23. Stadt
in Oſtpreußen.

11. Fremdwort für
am Tarn. 13. Wallfahrtsort.

Verantwortlicher Redaktenr: Ernſt Däumig in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
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